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VORWORT. 



Am 19. August d. J. hielt ich im Gcwerbe-Miiseinn des Herrn 
Vojta Kaprstek zu Prag einen Vortrag über die ^T'iuduktions- und 
Exportverhältnisse Britisch-Indiens", wobei ich natürlich keinen der 
bedeutenderen Produktions-, Konsum- und Export-Artikel unerwähnt 
lassen konnte. 

Da ich aber in dem erwähnten Vortrage einen so nmfuig- 
reichen Gegenstand innerhalb einer YerhftltnissmäBsig kurzen Zeit 
zu behandeln hatte, musste ieh mich leider nur auf die Angabe 

der wichtigsten Daten beschränken. 

Unter den Produktions- und. Export- Artikeln gewann in letzter 
Zeit namentlich der i n d i s ch e T h e e eine ganz besondere Bedciituiig, 
so dass ich eine Erwähnung dieses Artikels in meinem Vortrage 
umsoweniger unterlassen konnte, als das, was ich sagte, vollständig 
auf Fakten beruhte. Ich äusserte mich darüber folgendermassen: 

„Bei uns und in Europa (Kontinent) überhaupt kennen wir 
den Thee nur unler dem Namen des sog. russischen und chi- 
nesischen Thees, und nur wenigen dürfte es bekannt sein, dass 
Indien auch in grossem Masse ausgezeichneten Thee erzeugt, der 
iu London zur Aufbesserung der chinesischen Theesorten benützt 
wird." — Hierauf besprach ich die einzelnen, den indischen Thee 
betreffenden Verhältnisse und wies besonders auf den Ton Jahr zu 
Jahr wachsenden Export nach England. 

Diese meine, auf Thatsachen beruhende Äusserung, wurde in 
einem «Eingesendet" in den hiesigen Tagblättem, das am 26. August 
erschien und dann noch wiederholt wurde, ganz einfach, ohne wei- 
tere Beweisführung zu Gunsten des chinesischen Thee*s bestritten 
und zwar in der Weise, dass meine Äusserung auf den chinesischen 
Thee im Allgemeinen appliciert wurde, was ich jedoch nicht that; 
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ebenso wurde in dem besagten „Eingesendet" eine ganze Reihe 
nnrichtiger Daten Torgebracbt. 

Ich habe darauf meinen Lesern versprochen, dass ich seiner 
Zeit den Gefrenstand einer eingehenderen Beliaiidiung unterziehen 
werde. Dirs ^escliielit mm in der vorliegenden Schrift. 

Hierbei habe ich, neben meiner eigenen, achtjährigen 
Erfahrung in Indien, auch die Ansichten anderer glaubwür- 
diger Personen, die Indien und den Gegenstand kennen, sowie die 
besten hterariscben Quellen zu Grunde gelegt. Ich nenne besonders : 

&ir J. Hooker: Flora of British India. 4 Yols. 1874^1885. 

Dr. Brandis: The Forest Flora of K.-West and Gentral- 
India 1874. 

Dr. S. Kurz: Forest Flora of Burma. 2 Vols. 1878. Kalkutta. 
Dr. Paxton's: Botanical Di iionary 1868. 
Dr. W. W. Munter: Statistical Account of Bengal. 20 Yols. 
London. 

Dr. W. W. Hunter: Statistical Account of Assam. 2 Vols. 
London. — Imperial Gazetteer 14 Vols. 1885 — 87. 

Br. Balfour: Oyclopaedia of India 2^ ed. 1870, 5 Yols. 
3* ed. 1885, 3 Vols. London. 

Drury (Colouel Heber): Useful plants of India. 2^ ed. Lon- 
don 1873. 

Drury (Col. Heber) : Haudbock of the Indian Flora. 3 Yols. 

1864—60. 

Baden-Powell: Panjäb Products. Roorkee 1868. 

Sir Richard Temple: „Asia'' 1882. London. 

Sir Richard.Temple: «India in 1880<*. London 1882. 

Beule au X (Prof. T.): Das Buch der Erfindungen. 5. Band. 
1886. Leipzig. 

Andrew: India and Her neighbours. London 1878. 

Werner: Kaiserreich Ost-Indien, Jena 1884. 

Phillips: Our Indian Administration. 1886. Kailoitta und 
London. 

Elys6e R^clus: Nouvelle Geographie Universelle. L'Asie. 
4 Bde. »L'Inde et Llndo-Chine"* im 4. Bande 1885. 



') Ich beziehe mich auf dieses „EiDgeseadef* im weiteren Verlaufe iu Uea 
Anmcrkuiigeu uuter der Linie. 
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Fy t ch e (lieut. Colonel) : Buiiuah Past and rreseiit. London 1878. 

M 0 n e y (Lieut. Colonel) : Cultivation and Manufacture of Tea. 
London 3"^ ed. 1878, 4*»^ ed. 1883. 

S. Baildon: The Tea Industry in India. London 1882. 

Money (Lieat. Colonel): Indian veisos Chinese Teas. 3"^ ed. 
London 1886. 

Selections irom fhe Records of the Goveraement of India. 
Nr. XXm. Report upon Tea-CultiTation etc. 1857. Kalkutta. 

Papers relating to Tea-Cultivation in Benga), 1873. 
Kalkutta. — S. Ball: The Cultivation and Manufacture of Tea. 

The Neilghiri Tea-Planter. Madras 1870. 

Tea Planting in India. Madras 1864. 

The Art of Tea-Blendiug. A Handbook for the Trade. 
IjOndon. (Die Kunst des Thee-Mischens.) Wichtig! 

Mo eil er (Med. Dr. J.): Mikroskopie derNabrungs- und Ge> 
nassmittel aus dem Pflanzenreich. 1886. 

Schimper (Dr. A. F. W.): Anleitung zur mikrosk. Unter- 
suchung der Nahrungs- und Genussmittel. Jena 1886. 

Hanausek (Dr. T. F.): Die Nahrungs- und Genussmittel 
aus dem Pflanzenreich. Kassel 1884. 

König (Dr.): Chem. Zusanimensctzuug der Nahrungs- und 
Genussmittel. 2. Aufl. L Theil 1882. IL Theil 1883. 

Schwarzkopf (Dr. S. A.): Der Thee. Halle a. S. 1881. 

Dr. Klencke: Lexikon der Verfälschungen. 2. Auflage 1879. 

Klemens Merck: Neuestes Waaren-Lexikon. Leipzig 1876. 

F. A. Flackiger: Pharmakognosie des Pflanzenreiches. Ber- 
lin 1883. 

OskarDietzsch: Die wichtigsten Nahrungsmittel etc. 2. Auf- 
lage. Zürich 1878. Thee 13^-138. 

Dr. Otto Dammer: liiustr. Lexikon der Verfälschungen etc. 
Leipzig. Weber 1^"^?. 

J. Berry White (Bengal medical Service, Betired): The 
Indian Tea Industry. In: Journal of the Society of Arts, 27. Mai 1887. 

„The Jubiiee of Indian Tea." Im: London „Standard'' 
September, 20, 1887. 

Japha Walter: Über den Karavaneiithee und seine Strasse. 
Vortrag gehalten in der 33. Versammlung der Königsberger Geo- 
graphischen Gebellschaft, 1. April 1887. In: Revue Coloniale luter- 
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nationale, Sept-Oet. 1887. (Dies ist ein ganz besonders ivichtiger 
Aufsatz.) 

Ebenso bentttzte ich eine ganze Reihe ofiicieller Ausweise über 
die Area der Plantagen, ProdiiktioDS- und ExportverhältnivSse ; ebenso 
Marktberichte der Virma William Moran & Co. in Kalkutta für 
dieses Jahr. Ebenso erhielt ich verlässliche Informatiou von Seite 
verschiedener Firmen. *) 

Übrigens sind in allen neuem Werken über Geographie und Sta- 
tistik und auch sonst auf Indien Bezug habenden Werken ^die Baten, 
betreffend die Theekultur, schon ziemlich korrekt gegeben. Ich liabe 
den Gegenstand etwas umfangi eicher und zusammenfassend behandelt. 

Indem ich diese Schrift der Öffentlichkeit über- 
gebe, empfehle ich sie der aufmerksamen Beachtung 
der geehrten Leser und besonders der zahlreichen 
Firmen, welche Thee führen. 

Es liegt ihr vor Allem die Absicht zu Grunde, den um diesen 
Gegenstand Interessierten zu zeigen, dass der indische Thee 
alle Beachtung verdient und seine specielle, ausge- 
zeichnete Qualität besitzt, in der er die meisten, der 
nach England eingeführten chinesischen Theesorten 
übertrif f t,*^)und dass er für In dien und England gerade 

*) Za mikroskopischen Untersnclnm^cn liefert die Firma: 

J, KJönnc und G. Müller, Berlin, 71 Prinzenstras^e, 
geeignete Präparate. In ihrem Kataloge, 1887, p. ü2, ist eine ("ollectioii 
vou Tlieeprüparat(>n, zum. Preise von 80 Pf. per Präparat, oder 48 Prä- 
parate h 33 !\Ik. angezeigt, darunter sind Präparate (stets Oberhaut 
und Uuterhaut, Querscliuitt) von chineäischcu (verschiedeue Arten) 
und indischen Theesorten (Cougo, Süd-Iudien; Ässam Pekoe; undPe- 
koe Sontacliong, C eylon). 

Auf den obigen Katalog hat mich Herr Assistent Klaudi aufmerksam 
gemacht und bin idi ihm hiefür znm Danke verpflichtet. 
**) Ich weiss recht wob), dass der indische Thee Tielfach, wenigstens 
am Kontinent, als scharf und herbe bezeichnet wird; aus welchen Ab- 
sichten dies geschieht, weiss ich nicht; doch kann dies nicht als Yorwnrf 
oder als Verringerung der Qualität desselben gelten, und beruht ge- 
wisB nur in den verschiedenen Geschmacksrichtungen der 
Thec-Konsumenten. Die Kncrländpr finden diese sog. scharfen und 
starken indischen Theesort( n vorzügliil), Avithrcnd der russisclic (Ge- 
schmack die weichen Thee'e Cliina's vorzieht. NaiL meinen bei uns bis- 
her mitindiscliem Thee gemachten Erfahrungen, scheint unser (ieschmack 
für denselben ganz gut adaptiert zu sein. 
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eine s o 1 ch e, (ja noch eine groissere) Bedeutung bat, wie der 
chinesische Thee für China und die Chinesen, sowie für 
alle jeae, die bloss diese Sorte kennen, so dass es gewiss kei- 
nem ernsten und umsichtigen Kaufmanne einfallen 
wird, die Bedeutung dieses Artikels für den Welt- 
handel zu leugnen oder dessen Qualität herabzu- 
setzen! 

Die Tliee-Industrie hat Indien eine ganze Menge Vortheile 
und Nutzen gebracht, namentlich gewissen Provinzen, besonders 
Assam; dies wird aus den, im nachfolgenden gegeliencn Schilde- 
rungen hinreichend einleuchten. Überdies kann ich hier vortlieil- 
haft die Äusserung anführen, welche der stellvertretende Chief-Com- 
missioner für Assam, aus Anlass des Jubiläums der Königin Vic- 
toria, am 16. Februar d. J. in Assam gethan hatte: 

,Es ist nicht meine Absicht Sie mit langen statistischen Da- 
ten zu ermüden, aber ich will nur ein oder zwei Fakta und Zahlen 
auiuhren, welche ihnen eine Idee geben werden von dem Fort- 
schritte, den diese Provinz während des letzten halben -hüirhun- 
dertes gethan hatte. Licr Kürze wegen will ich nur das eigentliche 
Assam, d. h. die fanf obem Distrikte, die Theedistrikte, in Betracht 
ziehen. 

Vor 50 Jahren betrug die Einwohnerzahl des eigentlichen 
Assam an 650.000, jetzt zählt sie 1,800.000, also beinahe dreimal 
soviel. Vor vierzig Jahren betrug das angesiedelte Land 1,000.000 

Acres; jetzt beträgt es 2,500.000 Acres. Vor 50 Jahren wurde 
der erste Theegarten in Assam eröffnet, doch jetzt ist 
die Area unter Thee im eigentlichen Assam 108.000 Acres, mit Ein- 
schluss von Katschär und Sylhet 200.000 Acres. Vor 50 Jahren be- 
trugen die Einkünfte vom Lande 450.000 lUip., heutzutage belaufen 
aie sich an 2,600.000 Rup. — Würde ich die Statistik von Sylhet 
und Katschär vorbringen, so würde sie einen ahnlichen steten Fort- 
schritt enthüllen." — (Vrgh J. B. White, L c. p. 9.) 

Ich kann nicht unerwähnt lassen, dass in dieses 
Jahr (1887) neben dem üOjaluigen Regierungsjubiläum 
der Königin von England auch das 50jährige Jubiläum 
des Bestandes der Thcekultur in Indien fällt; denn 
abgesehen von dem 1835 ohne Erfolg angelegten Gar- 
ten, wurde 1837 der erste erfolgreiche Versuch gemacht 
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und 1838 giengen schon die ersten Proben Thee nach 
England. (Siehe weiter.) 

Zu diesem Zwecke erschien die vorn angeführte 
Abhandlung über die Theeindustrie in Indien von 
J. B. White, es erschien ein Leitartikel im London 
„Standard^* (20. September 1887) — und als ein Beitrag zu 
diesem Jubiläum dieser so jungen, aber so erfolgrei- 
chen Industrie, kann auch diese Schrift angesehen 
werden! 

Gegen Ende habe ich meinen besonderen Dank auszusprechen 
meinem geehrten Kollegeu, Herrn Prof. Ant. Bßlohoubek in 
Prag, für ireuudiiche Versorgung mit Literaturquellen und für eine 
Analyse des indischen Thee's (Assam-Pekoe) , dem Herrn Otto 
Tesche, Vertreter der Firma Fornaro Bro* in Kalkutta, fflr 
wertvolle Angaben fOr diese Schrift; den Firmen Messrs. Trüb- 
ner ä Co., Messrs. Hirschfeld Bro* und Messrs. Henry 
S. King & Co. in London, für freundliche Auskünfte in dieser 
Angelegenheit. 

Prag, September-Oktober 1887. . 



Dr. 0. F. 
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Kapitel I. 



Historische Angaben. 

Theetrinken im Allgemeinen ist seit lange bekannt, namentlich 
in China, und können die Leser sich in jedem grösseren Konyersa- 
tions-Lexicon Aufklämng hierüber verschaffen. 

Die Entwicklung der Theekultiir in Indien gehört diesem 
Jahrhunderte an, obzwar die Pflanze dort einheimisch ist; doch erst 
1823 wurde sie als solche erkannt. 

1. Die Entdeckung geschah in besagtem Jahre im 
Assamthaie und wird allgemein einem Herrn R. Bruce zuge- 
schrieben, der dahin in Handelsangelegenheiten gieng. Die Gegend 
gehörte damals zn Barmah. Knrz darauf brach der erste Krieg mit 
Barmah aus, an dem sich auch ein Bruder des genannten Herrn Bruce, 
182G als Kommandant einer Flotille betheilisTte. Er verfolgte nun 
die Angelegenheit weiter und erwarl) nielirere Hundert Pflanzen und 
auch eine Anzahl Samen , wovon oinii^^e Kxemplare auch an den 
botanischen Garten in Kalkutta gelangten. Im Jahre 1832 wurde 
Kapitän Jenkins vom General-Gouvernenr, Lord W. Bentinck, ent- 
sendet, um über die Produkte Assams zu berichten, und dabei 
wnrde er speeiell auf die Theepflanze von Herrn Bruce aufmerksam 
gemacht. In 1834 trat ein eigenes Thee-Oommittee zusammen, dem 
Kpt. Jenkins, der Kommissionär für Assam, die Auskunft gab, dass 
die Theepflanze in einer weiten Ausdehnung einheimisch gefunden 
wurde. Eine Deputation von Mitgliedern dieses Committees, bestehend 
aus den Ärzten und Botanikern Dr. Wallich, Dr. Mc'Clelland und 
Dr. Griflith gieng nach Assam (August 1835 bis Januar 1836), um 

1 
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die nötigen Erkundigungen einzuziehen und es wurden einige Banm- 

schulen angelegt. Später wurden, auf Anrathen des genannten 
Conimittees durch die Doktoren ( 1 o r d o u und G n t z 1 a f f Samen 
und rflanzen aus China erworben.*) Diese Samen wurden im 
botanischen Garten zu Kali^utta zum Keimen gebracht und dann 
nach Assam und den N.-W.-Provinzen Yerführt. 

Im J. 1835 wurde von der K^ierung der erste Versuchsgarten 
bei Läkbimpur angelegt, doch ohne Erfolg; dann folgte ein an- 
derer, 1837, welcher sich als lebensfähig erwies, und von dieser 
Zeit datiert der Anfang der Theekultar in Indien. In demselben 
Jahre wurden auch chinesisclie Arlieiter herübergebracht , die sich 
auf Zubereitung: der schwarzen Theesorten verstanden, si»ater 
unter Lord Auclcland wieder andere , welche g r ü n e n T h e e zube- 
reiten konnten, nachdem vom Herrn Bob. Fortune konstatiert wurde, 
dass schwarzer und grüner Thee von derselben Pflanze, je nach der 
Manipulation, hergestellt werden kann. 

Im Jahre 1838 glengen die ersten 12 Kisten'"*) mit Thee nach 
England ; derselbe litt zwar etwas w&hrend der damals langen Fahrt, 
aber trotzdem wurde er in England als wohlriechend, stark 
nnd ganz gleieli den. wenn n i cli t be s s e r, als die damals 
eingeführten ch in e sis eli e n Theesorten befunden. 

Darauf hin begannen sich Gesellschaften zur Anpflanzung und 
Erzeugung von Thee in Assam zu bilden (im Jahre 1839) und im 
Jahre 1840 übergab die Begierung ihr Versuchsetablissement der 
ersten^, 1839 gegründeten „Assam-Tea-Gompany,** die noch 
heute die ausgedehntesten Plantagen besitzt. Im Jahre 1851 be- 
trug die Ernte dieser Kompanie 280.000 Pfd. Thee. Im J. 1854 
wurden Gärten in Dar rang und Kanirüp angelegt und in 1855 
wurde die Theepflanze auch in Cachär (Katschär) im wilden Zu- 
stande entdeckt. Bald fol,u;te eiue Zeit übermässifjer Si)ekulation — 
bis im J. 1866 eine Katastophe eintrat, die einen momentanen Still* 

*} „Dareh dieses Anirathen,^ schreibt J. B. WhiU 1. c p. 4, „haben diese 
wissenschaftlichea Herren nnwittkarlidi die grdsste Unbill angethan nicht 
nnr der Zakonft Assams, sondern auch den Augsichten einer Industrie, 
die sie zu fördern hatten.** 

..Die Einführung des chinesischen Theestrauches nach Assam war für 
die Provinz gerade so verheerend, wie der Kartoffelpils für Irland oder 
die schwarze Blitr^vanze für Ceylon." 
**) Herr White giebt 486 Pfd. an, wovon 1 Pfd. mit 19 sh. 5 d. verkaaft wurde. 
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stand verursachte. Doch seit 1869 besserten sich die Zustände und 
heute ist die Theekultur iu Assam auf fester Basis und macht stete 
Fortschritte von Jahr zu Jahr. — Statistische Ausweise folgen später. 

2. In Eatschir wurde der erste Theegarten im J. 1855 bis 
1856 angelegft. — Im J. 1868 trat auch eine Krise hier ein — doch 
seitdem ist der Fortschritt und die Entwickelung re^i^clniässig und 
rasch vor sich gegangen.*) >Iit Katschär häwj^i nach Westen der 
Sylh et-I)i strikt ziisjunmen, wo auch Tliee kultiviert wird (seit 1R57). 

3. Zunächst wurde die Theekuitur nach den Nordwest-Pro- 
vinzen eingeführt. Daselbst sind es die Vorberge in KumAun, 
Garhwäl und in Dehra-D6n, wo Thee kultiviert wird. 

Im J. 18B5 wurden die ersten Pflanzen aus chinesischem Samen 
in Eumäun eingeführt. Im J. 1842 wurden 9 chinesische Arbeiter 
nach Almord gebracht und der Thee, den sie bereiteten, wurde 
iim Tlieeiücirkte in London als sehr gut ])efnndeü; — von 1843 bis 
1855 war die Anlnije unter der Leitung des Dr. William .Taiücson. — 
Später traten Kompanien und Privatfirmen ein. — InDehra-Ddn 
begann die Theekultur 1850. 

Heute ist die Tlieekultur daselbst ganz fest etabliert; es wird 
hauptsächlich grüner Thee erzeugt, der zum grossen Theile nach 
Gentral^Asien über Kabul und Kaschmir geht. 

Im J. 1881 habe ich in Almord bei Ndini Tdl (Kumdun) 
den Theegarten des Herrn Oldham besichtigst und habe die Zu- 
bereitung des grünen Thee's gesehen, und zwar zusammen mit mei- 
nem damaligen Kollegen an der Geological Survey, Herrn C. L. 
Griesbach, C. I. E., F. G. S. etc. 

4. In Bengalen kam die Theekultur erst nach Assam und 
den Nordwest-Provinzen an die Reihe. 



*) Hier will ich gleich die geografische Stellung Cachdrs (Katschärs) erläu- 
tern, d\o orst vor Kurzem dem Publikum falsch erkliirt wurde. Katschdr 
ist uicht nur eine Stadt an der östlichen Bfingalercnze, sondern es ist ein 
DhiriM A^^nm-^. der das obere Barakthal umfasst. Pie Hauptstadt ist 
Silfi^chdr, mitunter auch Katschdr genannt. Jeder wird natürlich leiclit 
einsehen, dass die 180 Theegarten (1882) im Ausmaassi; von zusamineu 
über 200.000 Acres (80812 Hekt. 808*12 hm^) nicht in der Stadt ZoisdUfir 
gelegen sda kOimen, sondern vohl im gaiuien Distrikte Tertheilt sind. 

In obiger Stimme Ist sowohl die Area anter Kultur (1882 : 48.878 Acres) 
als nach das übrige belegte Land (1882: 168.798 Acres) einbegriffen. 
Gogenwirtig ist nat&rlich beide Area noch viel grftsser. 

1* 
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. a) Itti Jahre 1810 wurde selbe bei TscUittagong eingeführt, und 
«war wurden einige Theesamen TOn Assam, nnd einige (drei) 
China-Stauden aus dem botanischen Garten zu Kalkutta dahin- 
gebracht. Drei Jahre später wurde der erste Thee in Tschittagong 
erzea^ nnd ist daselbst die Theekultur seither gut eingebürgert. 

b) In Darjilinf^ ( Därdschiliiig), wo heute die Theekultur ziem- 
lich ausgedehnt ist, wurde der erste regelrechte Theegarten 
1856 crölfnet nnd nach Üherwindung nianchiTlci Schwierig- 
keiten, die mit solchen Unternehmungen stets zusammenhängen, 
trat auch dort die Theekultur in das Stadium des fest und 
stetig fortschreitenden Gedeihens und Zunehmens. Schon 1866 
waren dort 39 Gärten angelegt» die seither bedeutend zuge- 
nommen haben. (Siehe weiter.) 

In DÄrdschÜing habe ich 1882 die Theepflanzungen der 
Tukvar Tea Company Ld. (Tukvar Garden) besichtigt, 
indem ich dahin von nieinem Freunde 0. Tesche in Kalkutta 
empfohlen war; ich verbrachte dort, bei dem Manager des 
Gartens, mehrere Tage. 

c) Später (18G0) wurden Theegärten im TarÄi (Distrikt Dschal- 
paiguri) und in den Duars (1875) angelegt; ebenso bei Dakka. 

d) Ausserdem wird imHaz^ribA gh-Distrikte (am Berge Pärasnäth 
etc.) und in TschAtia Kagpur (seit 1872) Thee gepflanzt. 

5. An d i e N.-W.-P r o v i n z e n schliesst sich das P a n d s ch &b 
an, nnd daselbst wird besonders im Kanirra-Thale, im Distrikt 
gleiclien Namens, Thee kultiviert. Die Theekultur wurde hier an- 
fangs nur versuchsweise bald nach der Annektierung des Pand schab 
eingeführt (1850), hat sich aber gut bewährt und eingebürgert. 
Von den zahlreichen, zumeist kleinen Theegärten, sind die meisten 
in Händen von Eingebornen. 

6. In den Nilgiris im südlichen Indien (Madras-Provinz oder 
Presidency) wurde der erste Theegarten 1851 erOlTnet und die Ent- 
wickelung der Theekultur dort hat seither auch einen stetigen und 
genug günstigen Verlauf genommen. 

7. Endlich wurde die Theepflanze auch nach B r i t i s ch-B a r m a h 
eingelulirt , nnd existieren gegcnw<1rtig l lian/iingm bei Akyab 
(Akjab) in Arakan,, und bei Toung-gu in Tenasserim. *) 



*) Die Tbeekultur In Ceylon bebandle ich separat, im Kap. IX. 



Digitized by Google 



5 



In allen genannten Dfatrikten und Gebieten, mit Ausnahme 

von Kängra, sind die TheepflanziiDgen Eigenthum Yon Europäern. 

Aus der vorhergehenden Skizze geht hervor, dass die TLee- 
kultur vollständig dn? Werk der Europäer (respective Engländer) 
ist und in ihrer Haupt eiitwickelung erst in die Jahre von 1850 auf- 
wärts fällt, und doch bat sie heute, wie aus den weiteren Angaben 
ersichtlich ist, eine so enorme Ausdehnung und Produktion erlangt, 
dass selbe nicht allein durch glückliches Zusammen^rken günstiger 
Umstände, sondern auch, und ganz besonders durch die ausgezeich- 
nete Qualität des indischen Thees selbst erklärt Verden muss, der 
in gerechtem Maasse dem chinesischen Thee in Indien, auf Ceylon 
und vorläufig in Englar.d nicht wieder zu unterdrückende Konkurrenz 
macht und sich mit der Zeit gewiss auch in anderen Bichtuugen 
Eingang verschafi'en wird. 

Nachtrag zu diesem Kapitel. 

Meine vom gegebenen Daten über Assam sind Terschiedenen 
Autoren entnommen. Aus Herrn J. Berry White's Abhandlung 

erfahre iili noch einige Details. Er eiwahul einen Garten, der 1835 
bei Sadiya angelegt wurde, der aber der sclüechten Anlage wegen 
bald zu (irunde gieng. 

Ein anderer wurde dann 1837, bei Chabwa (Tschabwa) 
18 miles von Dibrugarh angelegt. Über diesen schreibt White: 
„Es ist sehr zu bedauern, dass dieser Garten nicht das Schick- 
sal seines Vorgängers theilte, denn von hier wurde hauptsäch- 
lich die Pest Assams — die elende chinesische Thee- 
varietät — über die ganze Provinz verbreitet, nicht nur 
vermittelst des Samens, sondern, in Folge des reicheren Blütcnstaiides 
desselben wurden die einheimischen Assampflanzen in der Nachbar- 
schaft von ihrem Pollen befruchtet und auf diese Art wurde die 
hybride Pflanze erzeugt, welche jetzt den Haupttheil der Pflanzen 
nicht nur in Indien, sondern auch in China bildet.** 

Auch über die Einführung der chinesischen Arbeiter in die 
Garten äussert sich J. B. White sehr abfällig. 

l' (38D -< ■ 
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Kapitel II« 



Die Theepflanzen in Indien. 

Der Thee, yon dem ich hier spreche, ist der TOn der indi- 
sch en Theestaiide kommende, der wie der chinesische oder russi- 
sche Thee genossen wird, während es, wie bekannt, auch noch 
viele andere Arten von Thee giebt. 

Wie schon vorn angedeutet, wächst die Theestaude, die seit 
Jahrhunderten in China kultiviert wird, in Indien, und zwar in 
Assam und in Cachär (Eatschär), in wildem Zustande — und 
es ist so fiemlich die allgemeine Ansicht, dass diese Art, die eine 
Zeitlang als Thea assamica Mastei-s bezeichnet wurde, die wahr- 
scheinliche Mutterpflanze der übrigen, in China unterschiedenen 
Varietäten ist. Nattirlich ist durch die langen Jahre (kr Kultur 
dieselbe Pflanze in China in vieler Beziehung von der in Indien 
noch einheimischen abgewichen — und zwar ist, wenn wir aus den 
wieder nach Indien gebrachten Exemplaren der chinesischen Thee- 
staude schliessen, diese Abweichung entschieden zum Kachtheile der 
chinesischen Abart erfolgt. 

Nach den neuesten Angaben ist die Theepflanze folgender- 
massen aufzufassen: 

CamelHa thea Link. Ordnung: Temströmiaceae. 
Vergleiche: Dr. Brandis: Forest Flora, p. 25. 1874. 

Dr. Kurz: Forest Flora of British Burma, i., p. 109. 
1878. 

Balfour, Cyklop. Ind. I. p. 558. 

Dr. Moeller : Mikroskop. Unt. Nabrungs u. Genussm., 

p. 28. 1886. 
Prof. Schimper — Dto. 1886, p. 128. 
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Von dieser Pflanze wurden aber früher manche Varietäten un- 
terschieden, und z^^;lr besonders: 

Thea bohea Lin. (17G8) und Thea viridis Lin. (1768). — 
Diese Unterscheidung beruhte auf der Ansicht, dass die schwarzen 
und grünen Sorten Thee von yerschiedenen Pflanzen herkommen. 
Doch Mr. Fortune, der in den J. 1848 und später viel in China 
reiste, konstatierte, dass dies nicht der Fall sei und beide Varie- 
täten nur durch yerschiedene Manipulation yon ein und derselben 
Pflanze erzeugt werden können. Darauf wurden selbe unter dem Namen : 
Thea ch i u e n s i s Linu. (Sims) zusammeugefasst. 

Die in Assam entdeckte, einheimische Theepflanze wurde als: 
Thea assamica Masters,*) Thea viridis Lin. od. Thea chi- 

nensis Linn, 
angeführt. 

Die verschiedenen Synonyme der Gameiii a thea Link. 

sind nun : 

Thea bohea Linne (176R). Paxton's Botanii al Dictionary, p. 554. 
1874. Brandis forest tlora etc. 1874, p. 25. 
1877. Leunis Synopsis der Pflanzenkunde, 2. Auflage, p. 554. Thea 
hohe«, Dr. Moeller, Nahrungsmittel etc. p. 28., Dr. Schimper, 
Dto. p. 129. 

Camellia bohea: Griföth, Kotulae lY., p. 553 (die chinesische 
Pflanze). 

Thea viridis Lin. 1768. Paxton, 1. c. 1. 554 — 556. Drurj-: Usefül 
riants of India, p. 422; Sims: liotanical Magazine tab. 998; Bran- 
dis, 1. c. \). 25. etc. 

Thea chineusis Linn., Secman, Transact. Linn. Soc. XXII. tab. 61. 
Paxton's Dictionary, p. 554—555; Leunis, L c. p. 554. 

Camellia theifera Griffith, Notiil. IV., p. 558, tab. 601, F. I 
u. IIL Transact. Agr. a. Hortic. Soc. India ; Kalkutta V (1838) 
t G. — Sir J. D. iiooker: Flora Br. Ind. I. p. 292. 

Thea assamica: Masters: Joum. Agr. and Hortic. Soc. India IH, 
1844, 63. — Hooker 1. c. 

Assam tea: Wallich; Journ. As. Soc. Bengal, IV, 48 t. 2. 



') Mitottter wird Thea assamiea Lindl angeführt — doch scheint es, dass 
Masters (Journ. Agr. & Hortic Society India, • III. 1844, p. 68) selbe in 
die Litteratur eingefährt hat. 
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Camellia? Scotiana Wallich Cat. 3668; in Journ. Linn. Soc. 
XIII, 328. 

Camelliae sp. Griffitli Trausact. Agi*. ft. Hortic. Soc. India, V., 

(1838) t. B. — Hooker 1. c. 
Thea stricta Hayne; Eurya angustifolia Miquel etc. 

Soweit also die systematische SteHimg der iBdischen (resp. 
chines.) Theestaude. 

Ich habe aber schon Eingangs erwähnt, dass auch Pflanzen 
aus China eingeführt wurden, und zwar von der Regierung selbst, 
die auch chinesische Arbeiter erwarb, welche die erste Anleitung in 
der Theebereituiig gaben. 

Die ersten Pflanzen und Samen, welche von der Regierung zur 
Kultur vertheilt wurden, waren chinesischen Ursprnngs; 
doch bald wurden auch Pflanzen durch Kreuzung der 
einheimischen und chinesischen Abarten, die als Hy- 
bride'*') bekannt sind, hervorgebracht — so dass heutzutage in 
Indien besonders drei Abarten der Camellia thea Link, 
kultiviert werden. 

Diese drei Abarten werden von dem Statistiker W. W. 
Hunter (Innp. Gaz. VI), jedenfalls nach genügender Iniormierung sei- 
tens der Pflanzer, folgendermassen cliarakterisiert: 

a) Die einheimische Abart erreicht die HOhe eines 
Baumes — liefert einen starken, wertvollen Thee — ist aber schwierig 
zu ziehen ; gedeiht nur in bestimmten Distrikten* 

b) Die chinesische Ahart, ursprünglich eingeführt, ist ein 
niedriger Strauch, der einen verhältnissmässig schwaclieu Thee lie- 
. fert und eine geringere Ernte per Acker ergiebt. 

c) Die dritte Varietät ist ein echter Hybrid, durch 
Kreuzung der beiden Vorigen entstanden. — Selbe vereinigt die 
Eigenschaften beider in verschiedenem Verhältnisse — und ist die 
von den Pflanzern am meisten gebrauchte Art^ 

Lieutenant Colonel Money, der durch 18 Jahre selbst Thee- 
pfianzer war und fast alle die Theedistrikte durch längere Zeit er- 
kannt hatte, madit, in seinem vom angeführten Werke, der Re- 



') Wir brauchen daher nicht erst auf eine solche durcli Kreuzung entstan- 
dene Pflanze, rrsp. TTybn'do zu warten, wie erst neulich in einer Kotis 
in den Tagblättcru hier zu lesen war. 
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giernng grosse Vorwürfe, dass sie chinesische Pflanzen 
überhaupt eingeführt und so die Qualität des Thces 
und die Ertragsfähigkeit der Gärten verdorben hat. 

Money (1. c. 1883, p. 47 etc) schildert die in Indien ein- 
heimische und die chinesische Pflanze als sehr Terschiedene 
Varietäten derselben Art. Schon der äussere Habitus beider Pflanzen 
und Standplatz sind yerschieden; die einheimische wächst schneller, 
erzeugt nicht soyiel Holz, muss aber öfter gewässert werden als die 
chinesische, da diese letztere nicht so schnell von Dürre leidet. 

„Die einheimische Pflanze hat ein Blatt von 9 Zoll Länge und 
darüber. Das Blatt des chine>iMhen Strauches ist nn^ länger als 
4 Zoll. Das einheimische Blatt ist von hell blassgrüner Faibe, das 
chinesische Blatt matt dunkelgrün. Die einheimische Pflanze erzeugt 
neue zarte Blätter („flushes^) viel reichlicher als die chinesische 
und dies auf doppeltem Wege: 1. die Blätter sind grosser und 
geben daher, wenn auch der Anzahl nach gleich, mehr in Masse 
aus, als von der chinesischen; und 2. das Ausschiessen der jungen 
Blätter erfolgt häufiger. Der T h e e - A u 1 g u s s von der e i n h e i- 
mischen Art ist viel stärker und schärfer, als der von 
der chinesischen Pilanze, und der Thee erzielt höhere 
Preise. Die jungen Blätter, aus denen allein Thee ge- 
macht wird, sind von feinerem und weicherem Gefüge, 
als bei der chines. Pflanze; die ersteren können mit 
Sammt, letztere mit Leder verglichen werden. Die 
jungen Blätter der einheimischen Pflanze erhärten auch nicht so bald, 
^vie hei der cliinesischen. und wenn daher das Abpflücken nicht augen- 
blicklich erfolgen kann, ist der Verlust bei der ersteren Art geringer." 

„Die chinesische Pflanze ist mehr abgehärtet. Sie ist leichter 
zu ziehen und wächst in sehr verschiedenen Kiimaten, was die ein- 
heimische nicht thut." 

„Ich habe jetzt hinreichend die hauptsächlichen Charaktere der 
beiden Varietäten der Theepflanze dargestellt, und es ist nur be- 
gi'eiflich, dass Niemand chinesische Pflanzen aussetzen wird, wenn er 
einheimische haben kann. Aber die Wahrheit ist die, dass reine 
Exemplare beider selten sind." 

„Die Pflanzen z>vi^clien der einheimischen und chi- 
nesischen werden Hybride genannt. Ursprünglich wurden 
sie hervorgebracht durch Übertragung des Pollens einer in die Blüte 
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der anderen Pflanze und das Produkt war ein echter Hybrid, 
der K i g o n s cli a f t e n der e i n h e i nii s eh e n u n d cli i n e s i - vh e n 
Art in gleichem Maasse enthielt; aber der Process wurde immer 
und immer wiederholt einerseits zwischen Hybrid- und einheimischen 
oder chinesischen Pflanzen, anderseits zwischen Hybriden selbst, so 
dass es jetzt eine ganze Beihe, 100 und mehr Varietäten giebt, nnd 
kein Garten enthalt gänzlich chinesische oder einheimische Pflanzen.'' 

„Je mehr sich ein solcher Hybride der einheimi- 
schen Pflanze näliert, desto vortrefl icher seine Qua- 
lität, und so kommt es, dass ein Garten bessere Pflan- 
zen enthalten kann, als ein anderer. Wäre ch i n e s i- 
scher Samen nie eingeführt worden, so würde die Sache 
jetzt ganz anders stehen." 

»Der indische Thee ist bedeutend besser als der 
chinesische und erzielt hohe Preise zu Hause — aber 
er ist noch nicht das, was er geworden wäre, weun chi- 
nesischer Thee nicht so rücksichtslos eingeführt und 
überall hin vertheilt worden wäre." 

„Das Heim der einheimischen Pflanze sind die üppigen Dschun- 
geln Assams und Katschars. Dort wächst sie zu einem bedeutenden 
Baume an. Ich habe sie bis 20 Fuss hoch gesehen. Solche Pflanzen 
sind von keinem Nutzen, ausser für Samen. Wenn sie aber be- 
hauen werden, dann treiben sie neue Schösslinge, bedeckt mit jungen 
Blattern, die sich zum Thee eignen. Sie sind natürlich zu gross, 
um tibersetzt zu werden; aber solche Stellen, wo sie zahlreich 
waren, wurden als Theepflanzungen ausgewählt und einige dieser 
sind die besten Tlieejzärten in Assam und Katschar." 

„Die einheimische Pflanze und die edle Hybride 
erfordern ein heisses, feuchtes Klima, und gedeihen 
daher nicht gut ausserhalb des östlichen Bengalen. 
Ich habe sie im Himalaya versucht; aber die Kälte 
tödtet sie; im Dehra-D6n und in Kangra ist das Klima 
zu trocken. Im Tarai unterhalb Därdschiling gedei- 
hen sie. In Assam, Katschär und in Tschittaj^^ong ixe- 
deihen sie auch — aber Nord-Assam ist vielleicht das 
beste Klima für diese Pflanzen." 

„Die Himalayaplantagen haben zumeist chinesische Pflanzen, 
hie und da untermischt mit einem schlechteren Hybriden, sie stammen 
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alle TOD den Regierungsbaumschnlen, wo nur cbinesisclie Pflanzen ge- 
zogen mirden. Zeit^eUige Einführung von ABsam- und Katsch^r- Samen 

erklären das Vorhandensein des schlechteren Hybriden. Dasselbe 
gilt von Dehra-Dnn und Kangra. Tn einzelnen Gärten im Tarai exi- 
stiert ciu edler Hybride. In Assam, Katschär und Tschittagong haben 
alle Pflanzungen eine gewisse Anzahl einheimischer und edler Hybrid- 
Pflanzen — viele ausschliesslich so." 

«Der Werth eines Theegartens hängt daher voll- 
ständig von der Art der Pflanzen, mit denen er besetzt 

ist, ab — und ein vernünftiger Pflanzer wird nur die 
besten Ter mehren. Edle Kultur verbessert die Qualität der 
Pflanze in hohem Grade." 

Baildon in seinem angeführten Werke schreibt in ähnlicher 
Weise. Seite 11 heisst es: „Darüber, dass Indien für die Thee* 
kultur geeignet ist, kann keine Frage sein; denn selbst das, 
was al 8' chinesische Staude bekannt ist, giebt in In- 
dien einen besseren Ertrag als in China sell)st.'* 

Seite 12 lesen wir: „ ... die Chinapflanze ist nur eine 
verschlechterte Art der reinen (indischen) Pflanze. 

Seite 13: «Abc;r indischer Thee ist jetzt fast gänzlich von der 
hybriden Klasse, in verschiedenen Graden. Was noch übrig ist von 

dem uibpriinglich eingeführten chinesiselien Thee, ist nur eine strauch- 
artige Staude, mit zahlreichen (lünnen Ästen, die direkt aus der 
Erde wachsen, und harte, verkrüppelte Blätter tragen." 

Seite 14: »Die Einführung chinesischen Thees (in Samen) nach 
Indien, wurde von vielen bedauert, da die Pflanze nicht besonders die 
Kultur lohnt Aber die meisten Übel haben etwas Gutes in sich; und 
obgleich die Ohinapflanze unangenehm zu kultivieren, und der Ertrag 

derselben gewöhnlich wenig zufriedenstellend ist, so ist doch die ab- 
gehärtete Natur, die sie mit der reinen indischen Pflanze getheilt 
hat, eine willkommene Zugabe." 

Im weiteren lobpreiset er die hybride Pflanze als besonders 
für Theekultur geeignet. 

Ich könnte noch eine Anzahl ähnlicher Beweise anfahren, die 

alle darin zusammenkommen, dass die chinesische Art in Indien die 
geringere Sorte ist — aber ich glaube, das oben Angeführte möge 
für deu vorliegenden Zweck genügen. 
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Daraus geht hervor, dass der in Indien heimisehe 
Thee, schon als Staude oder zu pflanxende Art dem 

chinesischen Strauche vorzuziehen ist — oder wo er 

nicht fortkommt, ist ein edler Hybrid zu wählen, der 
der indischen Pflanze näher kommt, als der chine- 
sischen. 

In allen Fällen wird die Pflanze vom Samen aufgezogen. 
£s ist aber eigentbümlich , dass die Samen aller erwähnten Varie- 
täten vollständig gleich sind. Edle Pflanzen geben nicht viel Samen. 

, Die Theeblüte ei^cheint im Herbst und der Same ist reif im 
nächsten Oktober oder November. 

Im December wird der Same in gut bestellte Baumschulen ge- 
setzt und die Setzlinge sind dann um April herum hinreichend auf- 
jze wachsen, um übersetzt zu werden. Im dritten Jahre fangen die 
Stauden an, Blätter liefern, doch der grösste Ertrag erfolgt im 
zehnten Jahre. 

. Da Samenbüdung dem Strauche Kraft entzieht und das Aus- 
schiessen der Blättchen („flush**) verringert, wird jeder Pflanzer nur 
soviel Samen aufziehen, ids er für sich braucht oder vortheOhaft 
verkaufen kann. 

Bis ich noch später die grosse Quantität der Produktion von 
Thee in Indien , sowie die Höhe des Exportes dargestellt haben 
werde, wird jeder leicht einsehen, dass es ganz gerechtfertigt ist, 
neben chinesischem und russischem Thee, auch noch von 
indischem Thee zu sprechen, der ja von derselben Art herstammt 
und seine specielle vorzügliche Qualität besitzt 

Wenn er auch, aus Grtlnden, die ich später anführen werde, 
im kontinentalen Europa wenig oder gar nicht als solcher konsu^ 
miert wird, so hat er doch für Indien und England eine ungemein 
wichtige Bedeutung. 

Neben den Blättern der Camellia thea werden, wie be- 
kannt, in einzelnen Ländern auch noch die Aufgüsse oder Zuberei- 
tungen von Blättern anderer Pflanzen benützt. 

So sind z. B. in Indien in Kumäun und Garhwäl zwei 
Pflanzen einheimisch und zwarOsyris nepalensis od. arborea 
Wallich (Brandis: Forest Flora, 1. c. p. 399) und Eurya (vielleicht 
Eur. Japonica Thunb = Eur. acuminata Royle ; Brandis Forest Flora, 
L c. p. 24), deren Blätter auch zum Aufjguss benützt wurden. 
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In Bannab wird eine eigene Art eingelegter Thee zubereitet, 
das sogenannte Hla-pet. Dieses besteht allem Anscheine nach 
ans den Bl&ttem von Elaeodendron persicum, welche mit 
etwas öl, Salz, Knoblauch und Assa foetida zubereitet werden. Dieses 
Eingemachte („pickied tea") wird von den Barmesen gewöhnlich in 
kleinen Dosen nach dem Eöscn genommen, wie bei uns in Europa 
z. B. Käse. 

In Süd -Amerika wird der sof;. Paraguay thee gebraucht. 
Er stammt von einer Stecheichenart (Hex pnraguayensis, Hex 
Mate, Hex theaezans). Auch hier werden die Blätter verschieden- 
fach getrocknet. Der Aufguss heisst Mat6 und schmeckt kr&ftig 
bitter und aufregend wie chinesischer Thee. Die Produktion scheint 
ziemlich betrachtlich zu sein; denn 1869 wurden aus Buenos Ayres 
14,200.000 Pfund, im Werthe von 5,200.000 Franks ausfahrt — 
und der jährliche Verhrauch wird an 40,000.000 1 iuiid ireschätzt. 

Bann i^t noch der T^abradorthee (Lediiin i)alustre und 
L. latiioliumi, der Tas manische Thee (verschiedene Arten von 
Melalouca und Leptospermum und andere Arten), der Fa- 
hamthee auf Mauritius (Angraecura* fragrans — eine Orchidee) 
und so viele andere lokale Thee's — die ganze Beihe von medici- 
nalen Thee*s nicht eingerechnet. 

Jetzt will ich noch einige Beweisgr&nde aus deutscher Litte- 
ratnr anführen. Dr. Hanausek (Nahrungs- und Genussmittel, 1884) 
p. B()7, nennt den Tlieestraneh Th ea chinensis, und sagt deutlich, 
dass er in der ostiudischen Landschaft Assam und den benachbarten 
Gebieten einheimisch ist — erwähnt die Kultur auf Ceylon, und 
giebt einige Angaben übRr die Kulturareas. 

Prof. Dr. A. ¥. W. Schimper, Bonn, in seinem Werke „An- 
leitung zur mikroskop. Untersuchung der Nahrungs- und Genuss- 
mittel", 1886, nennt den Theestrauch Game'llia thea (p. 60, und 
128) „der in Bengalen wild wachst und wahrscheinlich vor uralter 
Zeit nach China eingeführt wurde (1. c. p. 123) — und führt 
p. 129, den Export des indisclien Thees 1881 — 82 an. 

Dr. Schwarz köpf in seinem Werkeheu „Der Thee, 1881" 
nennt die Theestaude „Thea chinensis eine Theaceae, welche 
auf den Hügeln in China und Assam wild wächst (p. 3). Er sagt, 
es ist nur eine ursprüngliche Art. „Neuerlich ist der Theestrauch 
auch an der Ostgrdnze der britischeu Besitzungen in Ostindien, auf 
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den Gebirgen von Munipur vom Major Grand entdeckt worden.* 
(Ste. 4.) — Dies bezieht sich wohl auf Katschir. 
Weiter auf Seite 29 heisst es: 

„Einer Erw&liiiung verdient noch der bereits erwähnte, in drei 
Arten vorhandene indische Theestranch. Die drei Arten 
desselben sind: 

1. Das grosse einheimische Blatt der Assamthcepflanze 
von der Grösse eines Lorbeerbhittos. 

2. Die ('hinap fi aiizft, welche auf den Himahayaabhänfjjen 
Kangra, Kuniaoii, Dehra-Doon akklimatisiert ist — von der Grösse 
eines Myrtenblattes; 

3. die verschiedenen Bastard-Varietäten» durch Yer^ 
misch ung der Assam* und Chinapflanzen, welche die gemilderten 
Eigenschaften beider besitzen." 

Also auch hier wird schon die Bastard- oder Hybridform 
deutlich anerkannt! 

Ebenso führt Dr. Klencke in seinem Lexikon der Ver- 
fälschungen ganz deutlich die 3 in Indien kultivierten Abarten an, 
und zwar: " * 

1. Die einheimische grossblättrige Form ; 2 die Ghinapflanze; 
3. die zahlreichen Bastard-Yarietaten. 

Ebenso werden die botanischen Namen in den Werken von 
Moeller, König, Merck, Flückiger etc. eingeführt. 
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Kapitel III. 



Die Plantagengebiete in Indien und ihre 

Ausdehnung. 



VT as die Bedingungen des Klima für die Theepflanze anbelangt, 
viU ich zuerst aus Money's Werke eitleren, der als erfahrener Thee- 
pflanzer folgenden Aufschluss glebt: 

„Das Klima, welches die Theopflanze orfordert, soll ein heiss- 

feuchtes sein. In der Regi^l ist ein gutes Theeklima kein gesundes. 
Die Regenmenge boilte nicht weniixer als 80 od. 100 Zoll im Jahr 
betragen, und jemehr davon im Anfange des Jahres fällt, desto besser. 
Alle die Theedistrikte würden bei mehr Kc^^en im Februar, März 
und April, grössere Mengen Tbee liefern; und daher sind solche, wo 
in den ersten Monaten Moigens Nebel vorwalten, besser daran. 

Je weniger Kfilte in den Distrikten, wo Thee wftchst, desto 
besser für die Theepflanze. Sie hält zwar sogar Frost aus, aber ich 
^'laube niclit, dass sie dabei zum Nutzen gedeihen kann. Das Klima 
kann nicht heiss genug sein für die Theepflanze, vorausgesetzt dass 
die Hitze von Feuchte begleitet ist. 

Der Thee, der in einem Klima wächst, wie es z. B. in den 
Vorbergen des Himalaya herrscht, ist ganz verschieden von dem 
Thee aus einem heissen feuchten Klima, z. B. im östlichen Bengalen. 
Manche Leute ziehen ihn vor und in der That, das Aroma ist milder; 
aber der Thee ist viel schwächer, und der Werth des indi- 
schen Thees besteht (bei den jetzigen Verhältnissen 
des Marktes in England, wo er besonders benutzt 
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wird, um dem wässerigen Stoff von China „Gehalt" zu 
verleihen) in seiner Stärke. Ein anderes wichtiges Faktum 
bezfiglich Klima ist, dass, abgesehen von der Stärke des 
Thees, der Ertrag ein viel grosserer ist in einem 
heissen, feuchten Klima, als in einem verhältniss- 
mässig trockenen und gemässigten.'* 

Die Provinzen und Distrikte, wo bis jetzt in Indien Thee kul- 
tiviert wird, sind: Assam; Bengalen; Nordwest - Pro- 
vinzen; Pandscliäb; Madras, und B r iti sch -B ar m a h. 

Statistik. — Als Grundlage für die statistischen Daten über 
die Area, Anzahl der Plantagen nnd Ertrag sind die Kegierungs- 
ausweise aus dem 1882 — 88 angenommen, da sie damals am weit- 
läufigsten zugängig gemacht wurden — ausserdem sind Vergleiche 
mit den Vorjahren gegeben, sowie auch Nachträge in den darauf- 
folgenden Jalircn, soweit sie publiciert wurden. 

Provinz Assam (einschliesslicih Eatech&r nad Sylhet). 

Hier nahm die Theekultur ihren Anfang und ist dort heute 
der Hauptsitz derselben. 

Die Distrikte sind: Gachir (Eatschär); Sylhet; Go41- 
pära; Kämrdp; Darrang; Naugong; Sihsägar; Läkh im- 
pur; Kh&si und Dschäintia-Hfigel. 

Die Ausweise für die einzelnen Distrikte rauss ich der Raum- 
ersparniss wegen leider übergehen und gebe selbe nur für die 
Provinz. 

Es betrug im J. 1882—83: 
Die Zahl der Piautagen: 1.017; 

Area mit reifen Pflanzen: 156.707 Acres*) ) _ 17^,351 Acres. 
Area mit unreifen Pflanzen: 22.144 Acres ) 
Area, für Theepfianzungen bestimmt, aber nicht bepflanzt: 604.511 
Acres. 

Annähernder Ertrag: 

Schwarzer Thee 45,209.414 Pfd. 1 _ 45472.941. 

Grüner Ther . . 263.527 Pfd. ) » ' * 

Durchschnittsertrag per Acre: 290 Pfd. 



*) 1 Acre = 40-406 Aren^ 100 Acres = 40*406 Hektaren. 
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Im J. 1884—85 betrug: 
Area in Acres: 189.852 (bepflanzt). 
£rtrag: 51,126.199 Pfd. 

Unter den genannten Distrikten hat K a t & eh ä r die grOsate Area 
(48.873 Acres anter Kultur in 1882, nebst 163.798 Acres be- 
legten Landes) und den grössten Ertrag (12,721.327 Pfd., 1882); 
dann Sibsägar (Area unter Kultur: 39.100 Acres, 1882; Ertrag 
11,337.437 Pfd. in 1882); dann iolgt Läkhimpur, Sylbet, Dar- 
rang etc. 

Die Plantagen gehören theils KompaTiien, theils Privaten; ich 
könnte auch eine ganze Reihe der Plantagen dem Namen nach an- 
führen, auch ihre annähernden Höhen nebst anderen Daten angeben — 
das ^rde uns aber za weit fahren. 

Nur so viel will ich erwfthnen, dass die erste Kompanie, die sog, 
Assani Tea Company (seit 1839) noch hente die gr^toste ist, im 
Sibsägar-Distrikte eine Area von 20.430 Acres (alles zusammen) 
besitzt uüd an 1 ' o Mill. Pfund Thee erzeugt. 

Die Charakteristik des Tlioos der Provinz Assam ist in »The 
Art of Tea Blending" p. 47 — 48 foJgendermassen gegeben: 

Assam*). Indischer Thee aus den Distrikten Assams ist fast 
immer stark nnd scharf. Die Farbe des eingeweichten Blattes ist 
röthlichbraun, mit einer Neigung nach roth. Das trockene Blatt ist 
matt grauschwarz. Die feineren Sorten sind gleichmflssig gewunden, 
und enthalten zahlreich Pekoe-Spitzen . Eignet sich besonders 
zum Mischen mit chinesischen Sorten, um sie stärker 
und gehaltvoller zu machen. 

Assam ist das Heim der wildwachsenden Pflanze und sein 
heisges, feuchtes Klima und sein fruchtbarer Boden sind fast voll- 
kommen für Theekultur. 

Gachär (Eatschär). Die Theesorten von hier sind im Cha- 
rakter zwischen denen Yon Assam und DärdschÜing. Sie sind nicht 
80 scharf, wie jene von Assam, aber auch nicht so wohlriechend 
ifie jene von Dardschlliug, doch ist weder ihre Stärke noch ihr 
Wohlgeruch zu verschmähen. Das Blatt ist schwärzer als bei den 
eigentlichen Assnm.sor(en. 

Der Aulguss ist ziemlich mild. 



') Hier iit das eigentliche Assam, za beiden Seiten des Brahmaputra gemeint. 

2 
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Die J^klirzahl der Katschär-Stauden sind edle Hybride und ein- 
heimische Pflanzen. 

Sylhet. Erzengt ähnliche Theesorten wie Katschär, selbe sind 
aber schärfer. Werden auch zum Mi&chen mit chinesi- 
Bchen TheeTSorten benützt 



Provinz Bengalen. 

Die Distrikte, in dünen hauptsächlich die Theekultur betrieben 
wird, sind: Jalpäiguri (Dschalpäiguri) ; DärjÜing pärdschi- 
linpr); Dacca; Tschittagong, Tschittagong Hill Tracts; 
üazäribägh; Lohärdaga; Mänbhüm und Maimansingh. 

Die statistischen Daten für die Provinz sind (1882 — ^83): 

Zahl der Plantagen 814 

Area mit reifen Pflanzen besetzt . 36.096 Acres 



1= 



Area mit unreifen Pflanzen besetzt 12.032 Acres ' ~ 

Area, belegt, aber nicht bepflanzt 46.108 Acres. 
Auiiäüernder Ertrag: 

Schwarzer Thee , . . . 11,171.004 Pfd. 1 *-« <n« 

rnu . i..^ T^rj > = 11,1*2.404 Pfd. 

Gruner Thee 1.400 Pfd. | ' 

Durchschnittlicher Ertrag per Acre . 309 Pfd. 

Der bedeutendste Theedistrikt in Bengalen istDärdschiling 
(mit 32.570 Acres unter Kultur und 8,080.293 Pfd. Ertrag, 1882); 
dann folgt Bscbalpüguri (= «restliche Duirs mit 8.268 Acres 
unter Kultur und annäherndem Ertrag von 1,865.801 Pfd. in 1882). 

Im J. 1884— 85 betrug iu Bengalen: 
die Area unter Theekultur: . . 55.698 Acres 
der Ertrag 11,740.290 Pfd. 

Die Charakteristik der Theesorten der Hauptdistiikte ist (1. c 
p. 47 — 49) folgendermassen gegeben: 

B 4r d 8 ch i 1 i n g: Die Theesorten Ton DärdschÜing sind voll und 
sehr wohlriechend, sind aber nicht so scharf, me jene 70n Assam. 
Das eingeweichte Blatt ist zart und hell. Das trockene Blatt ist 
schwärzer, aber im Durchschnitte genommen, ist es kaum so fest 
gedreht, wie jenes von Assam. 

Dardäcbiling-Thee e vom Tarai sind v i e II e i ch t die besten 
Theesorten, die nach England kommen; mit Bücksicht auf rei- 
ches Aroma und volle Kraft haben sie kaum ihresgleichen. 
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Zmveilen findet man Dnrdschiling-Thee'e, die nicht das Aroma 
haben, wegen welchem der Distrikt wohlverdienter Weise bekannt 
ist. Dann ist der Thee weich und geschmacklos und ist ohne Nutzen 
zur Erhöhung des Aroma einer Mischung. 

Die meisten DärdBcbiling-Pflanzen sind vom China-Samen ; die 
Garten Im Taräi enthalten edle Hybriden. 

Die starkern DArdschfling-Tbee'e werden auch zu 
Thee -Mischlingen benutzt. 

nazc4iiliagh (Tschütia Nagpur) : Drs eingeweichte Blatt die- 
ser TbeeV ist st lir hell. Der Au^guss ist frisch und wohlriechend 
— mitunter aber schwach und unangenehm. 

T schit tagen g : Tschittagong-Thee'e sind ?tnrk, voll und bei- 
nahe würzig im Charakter. £s sind gute nützliche Theesorten, und 
wegen ihrer grossen Starke ist eine grosse Nachfrage 
nach ihnen. 

Dwär8(Dn^r8) oder Dscbalpaigurf-Distrikt: Die Thee- 
sorten, die hier erzeugt werden, sind iihnlicb jenen von Katschiir, 
aber da sie viel kräftiger sind, sind sie wer th voll er 
für's Mischen. 

Die Nordwest-Provinzen. 

Die Distrikte mit Theekultur sind: Knmäun; Garhwäl 
und Debra-Dün. 

Es betrug im J. 1882 — 83 in der ganzen Provinz: 
Die Zahl der Plantagen 86 

Area mit reifen Pflanzen 5.Ü73 At res 1 ^ Acres 

Area mit unreifen Tflanzen . . . . 2.2G7 Acres J "~ ' 
Area belegt, abrr nicht bepflanzt 2.417 Acres. 
Annähernder Thee-£rtrag: 

Schwarz 1,120.533 Pfd. 



«RA nof T>*i « - .,271.320 Pfd. 
Grün 150.787 Pfd. 

Durcbscbnittlicber Ertrag per Acre 224 Pfd. 

Im Jahre 1884 — 85 betrug in den Kordwest-Frovinzen: 

Die Area, bepflanzt .... 8.427 Acres. 

Der Ertrag an Thee . 1,212.:]50 Pfd. 

Mit Kinksiclit auf den Thee ergiebt sich folgendes: 
Kumaun. Die Theesorten siud ähnlich jenen von Kängra 

(Pandschab). Sie smd sehr wohlriechend und manchmal voll — 

3» 
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obzwar sie Dicht selten dümi sind und der Gernch von geriugerer 
Klasse ist. Kultiviert chinebisihe Pflanzen und goi innrere Hybride. 

Dehra-Dün: Die Theesorten sind im allgemeinen nicht . be- 
sonders gesucht. Pflanzensorten Ähnlich wie in EumAim. 

Provinz Panjäb (Pandschäb). 

In dieser Provinz kultiviert nur der Kängra-Distrikt Thee, 
imd sind die auf diesen Distrikt für das J. 1882—83 Bezug ha- 
benden Daten die folgenden: 

Zahl der Gärten (zumeist kleine Komplexe, zumeist Eingebomen 
gehörig) 1.890 

Area mit reifen Pflanzen .... 5.886 Acres | _ 7 g^« a ^j. 

Area mit unreifen Pflanzen .... 2.257 Acres J ~~ * 

Area belegt, aber noch nicht bepflanzt . . . 2.432 Acres. 

Annähernder Ertrag an Thee: 

Schwarz 832.151 Pfd. \ _ • Kia r>« 

Grün 38G.368 Hd. J " ^'218.519 Pfd. 

Durchschnittlicher Ertrag per Acre 226 Pfd. 

Im J. 1884—85 betrug; 

Die Area bepflanzt 8.172 Acres. 

Der Ertrag an Thee . • . 1,831 002 Pfd. 

Was die Kängra^Theesorten anbelangt, so werden sie als fein, 
sehr wohlschmeckend und aromatisch bezeichnet. Das eingeweichte 
Blatt ist sehr hell und der Geruch wird sogar für bisher angeschlagen 
als bei den Dardschilinj^-Thee'cn — doch unglücklicherweise sind sie 
öftere diinn und gehaltlos. — Kultiviert chinesische und geringere 
hybride Pflanzen. 

Frovins Madras. 

Hier sind es insbesondere die Nilgiri, wo Thee kultiviert 
wird, ausserdem in den Distrikten: Madura, Malabar und Tra- 
vaneore. 

Die betreffenden Daten für das J. 1882 — 83 mit Bezug auf die 

Provinz, sind: 

Zahl der Plantagen ,96 

Area mit reifen Pflanzen 3.847 ^^^'^^ \ _ 5 gjg j^^l^g 

Area mit unreifen Pflanzen 1.669 Acres / ~ ' 
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Area belegt, aber uicht bepflanzt 4705 Acres, 
Annähernder Ertrag an Thee; 

Schwarz 670.826 Tfd. I ^ g^g 

Grün 193.710 Pfd. J 

Durchseimittlich. Ertrag pr. Acre . 225 Pfd. 

Die Ni lg Iris allein zeigen eine Area, unter Kultur, von 
5282 Acres mit einem Ertrage von 853.386 lifd. 

Im Jahre 1884 — 85 betrug: 

die Area unter Kultur 5.551 Acres; 

der Ertrag an Thee war geringer: 503.850 Pfd. 

„Art of Tea Blcnding'' (p. 50) berichtet nicht besonders gün- 
stig über die Nilgiri-Theesorten, namenüich über die schwarzen 
Sorten; der Geruch ist nicht besonders verthvoU und der Aufguss 
dflnn. — Doch sind einzelne Sorten besser, und ist erwftlinter Be- 
richt wohl vorwiegend mit Rücksicht auf die Eignung zur Mischung- 
mit anderen Sorten gemacht. 

Die Pflanzen sind zumeist chinesische. 



BtltiBoh-Barmah. 

In dieser Provinz ist die Theekultur erst nur sehr gering aus-» 
gebreitet, und zwar in den Distrikten: Akydb (Arakan) und 
Tottng*gu (Tenasserim). 

Die betreffenden Daten für das J. 1832 — 83 sind: 

Zahl der Plantagen 4 

Area mit reifen Pflanzen 153 -'^^^'^'^ 1 Acres 

Area mit unreifen Pflanzen 6 Acres J 

Area btloLit. aber nicht bepflanzt ... 31 Acres. 
Annäbeiiitier Ertrag an Thee: Schwarz . . , 16.553 Pfd. 
Durchschnittlicher Ertrag per Acre 108 Pfd. 

Im Jahre 1884 — 85 betrug: 

die Area, unter Kultur aber nur 10 Vi Acres 

Ertrag an Thee 1320 Ffil. 

Der Stand der Theekultur in ganz Indien erwies 
sich im Jahre 18S2 — 83 folgendermassen : 
Zahl der Plantagen 3.407 

Area mit reifen Pflanzen besetzt 207.862 Acres 1 _ Acres 
Area mit unreifen Pflanzen besetzt 40.375 Acres \ ' 
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Area für Theebau okkupiert, nicht bepflanzt 660.204 Acres. 
Annähernder Ertrag an Thee: Schwarz . . . 59,020.481 Pfd. 

Grün . . . . 995.792 P fd. 

60,016.273 Pfd. 

Durchschnittlicher Ertrag per Acre 28Ü Pfd. 

Im Jahre 1884—85 hetrug für g^mz Indien: 

die Area unter Kultur 267.710 '/t Acres 

Ertrag an Thee zusammen 65,947.946 Pfd. 

< Ende 1885 = 68,730.219 Pfd.; Ende 1880= 76,585.000 Pfd. 

Diese bis jetzt angegebenen Daten geben ein klares Bild von 
ileni Stande und der Ausdehnung der Tlieekultur in Indien in den 
J. 1882 und 1884 — 85 — und wenn aueli liie und da in den ein- 
zelnen Distrikten geringe Schwankungen vorkommen, so ist doch 
im Ganzen genommen die Ausdehnung der Theekultur im steten 
Wachsen b^p^ffen. Dies wird uns am besten die folgende Tabelle 
veranschaulichen, welche die Daten über die Theekultur für die 
Jahre 1875—76 bis 1882 und für 1884—85 enth&lt, sowie die Pro- 
duktion Ende 1885 und Ende 1886. 



Tabelle für 1875 76 bis 1882-83 und für 1884-85. 



Jahr 


Zahl 

der 

Plantagen 


Ai'pii unter 
Kultur 
Actes 


Area okkup. 
noch nicht 

bepflanzt 

Acres 


Annälienuhn* 
Ertrag 
Pf<i. 


Durch- 

schnitts- 
Ertrag *) 

Pfd. 


1875—76 


1.727 


124.836 


473.801 


26,526.317 


229 


1876—77 


1.896 


.145.685 


483.423 


29,557.482 


228 


1877—78 


2.103 


187.961 


442.016 


36,143.045 


286 


1878—79 


2,330 


199.132 


465.194 


38,665.112 


260 


1879—80 


2.474 


205.312 


499.721 


38,727.076 


287 


1880—81 


2.918 


208.492 


461.852 


41,925.025 


282 


-1881—82 


8.368 


221.671 


594.781 


46,371.622 


282 


1882—83 


3.407 


248.237 


660.204 


60,016.273 


289 


1884—85 


.... 


2ü7.710i 




65,947.946 


... 


(Ende 1885 ' 
|£ude 1886 | 


• • * . 
. « . • 


an 275.000 


1 


68,730.219 
76,585.000 


... 

• » • 



') Bezieht sich uur auf Assam. 
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In ganz gleichem VerhSltniflBe wie die Amdefanung der Thee- 
kültnr hat auch der Konsum und der Export des Thees sugenommen, 

was iii eiiiern nächsten Kapitel erläutert ist. 

Ich erlaube, schon aus dieser stetigen, ziemlich raschen Ent- 
wickeluug der Theekultur und aus dem stetig zunehmenden Exporte 
kann man wohl auch auf die Qualität des Artikels schliessen. 

Ebenso ist aus den beigegebenen Charakteren der in den ein- 
zelneu Distrikten erzeugten Theesorten zu ersehen, dass die ein- 
heimische Abart und edle Hybride starke, krfifdge, mmchmal ste- 
ehende, stark wohlriechende Sorten liefern, die besonders werthToll 
sind, weil sie in ausgiebiger Welse zu Bdmischungen zu den viel- 
facheu chinesischen Theesorten (vielleicht mit Ausnahme der besten) 
in England benutzt werden. 
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Kapitel IV. 



Verschiedene Theesorten. 

Die Anzahl der aus den Blättern der Theestaude zubereiteten 
Theesorten ist eine sehr mannigfaltige und wir mssen heute, dass 
selbe von ein und derselben Pflanze bereitet werden können — es 
h&ngt dies nur von der Art und Grösse der Blätter ab, sowie yon der 

Art der Manufaktur. Dies geschieht in Indien gerade so wie in China. 

Für den eigenen Gebraucli über werden in China die Thee- 
blätter einfach getrocknet — für die Ausfuhr werden sie hingegen man- 
nigfach zubereitet, wobei auch vielfache Verfälschungen vorkommen. 

Diese Manufaktur scheint in Iiulien viel rationeller vor sich zu 
gehen, indem der Saft des Blattes beim Rollen zum grOssten Theile er- 
halten bleibt, während bei der Manufaktur in China dies nicht der Fall 
ist, weswegen wohl der indische Thee stärker ist als der chinesische* *) 

Der Werth der Theesorten wird natQrlich von den Theehändlern 
und Theeauktionären am Markte in London verschiedenfach beur- 
theilt, nach der Gleichheit der Farbe, nach der Gleichheit und 
Regclmässi<^keit der prpdrehten Blätter, nach der Beschaffenheit des 
Aufgusses etc. — was natürlich alles Sachen der Praxis und des kauf- 
männischen Kennertalentes sind, in die ich mir keinen Eingriff erlaube. 



*) Vergl. Money, 1878, p. 123; 1883, p. 125. 

Ebenso wird in Flückigers Pharmakognosie, 1883, p. 607, nach den 
Angaben von Bob. Fortune mitgetheilt, dass bei der Bollung des grünen 
Thces er den Saft geradezu zwischen den Bambusstäben abtropfen sah. 
(Fortune's Worko erschienen, aiissor in England, in Leipzig 1354 unter 
dem Titel: Hobert Fortune 3 Wandeiungen in China 18-48 — 45 and 
dessen Beieen in den Theegegönden China's und ludieus 1848—51.) 
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Im allgemeinen aber Mwgt der Werth der Theesorte nicht 
vom Namen, oder von dt r Farbe, auch nicht so sehr vom Gerüche 
ab — sondern einzig vom Geschmacke ab. 

Denn bei chinesischen Theesorten, beflonders den grQnen Sor- 
ten, irird die Farbe sehr oft künstlich erzeugt; ebenso wird der Ge^ 
ruch künstlich erhöht durch Beimischen verschiedener Blüthen von 
Aurantiaceen, Osmanthus fragrans, Jasminium, Aglaja 
odorata, Oardenia florida etc. — diese Blüthen werden zum 
Thee gemisclit und nachdem sie welk geworden und eingetrocknet 
sind, werden sie wieder ausgesiebt.*) 

Was nun den Oeschniack anbelangt, so hängt er von den 
chemischen Bestandtheilen des Blattes ab. 

Der bitterlich adstringierende Geschmack wird 
durch den Gerbstoff gehalt (Tannin)* bedingt, der 12 pGt. bis 
19 pCt. (nach Clark) betragen kann; nnd die angenehm er- 
regende Wirknng ist durch den TheTn- (Coffein-) Gehalt 
erzengt, der gewöhnlich 1 — 2 5 pCt. ausmacht, aber nach P61igot 
und Zoller bis nahe an 5 pCt. betragen kann. 

Bas natürliche Aroma ist durch ein eigenes ätherisches 
Ol bedingt. 

Es giebt eine sehr grosse Anzahl von Analysen verschiedener 
Theesorten nach Mulder, Strauch, Hassall, Hodges, Hild- 
wein, Blythe, Slatter, Eder, etc. Selbe finden sich zu- 
sammengestellt in Dr. Königs Chem. Zusam. d. menschl. Nähr.- 
und Genussm. L Theil 1882, Seiten 257 — 259; ebenso in Dr. Flfl- 
ckiger (1. c. 1883, p. Gl 4); andere finden sich in Dr. 0. Dam- 
mers Werk 1887, p. 906—907. 

Aus allen diesen Analysen geht hervor, dass besonders die 
Gerbsäure eine wichtige Rolle darin spielt (neben dem Gehalt 
anThein). Grüne Sorten pflegen mehr Gerbsäure zu haben 
als schwarze; nach Muider (Dr. Schwarzkopf, 1. c. p. 36) ent- 
halten gerade die besten Sorten des grünen Thees die grl^sstc 
Menge Gerbstoff, und ist dieser daher im Thee, wenn in grös- 
seren Mengen vorhanden, nur ein Vorzug. 



*) Vergl. Flückigor, 1. e. p. 108, wo dasselbe berichtot wird. 

Vergl. ebenso ^Art of Ten BIrtidinfT''. w> Seite 32 — 36 ein ganzes 
Kapitel den „gedüt'teten Xheeäorteu^ gewidaiet ist. 
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Die mitÜBTen Werthe von 16 verschiedenen Analysen (chine- 
sischer und indischer Theesorten) stellen sieh folgendemiftssen: 



Wasser 

N-haltige Stoife . . 
Coffein (= Thein) 
Ätherisches Öl . . 
Fett, Chlorophyll etc. 



ll-49pCt. Gummi, Dextrin. . . 7 u pCt. 
2122 „ Gerbsäure .... 12 36 , 
1-35 „ N-freie Stoffe .... 16-75 , 

0 67 , Holzfaser 2000 , 

?^ C2 „ Asche 5-11 » 

Flückiger in seiner PharauücQgnosie schreibt, Seite 614: 
„Dieselhe (d. i. Gerbsäure) geht nebst Coffeltn (Tkeln), geringen 
Mengen von Salzen, Zucker*) und anderen Stoffen in Lösung, wenn 
der Thee mit heissem Wasser ausgezogen wird. Der Gehalt des 
Thees an Cotieiu (^Thein) .... schwankt bei den verschiedenen 
Sorten .... Die quantitative Bestimmung des Cotfeins im Thee hat 
daher kaum eine praktische Bedeutung. Weit mehr emptichlt es 
sich die Beurtheiiung des Thees auf die Gesammtheit der in Wasser 
übergehenden Bestandtheüe desselben, die Extraktmenge, sowie 
auf die Bestimmung des Gerbstoffes und auf den wasser- 
löslichen Antheil der Asche der Waare zu statzen*^. 

Neuerer Zeit sind auch Eders Untersuchungen massgebend. 
Seine Analysen sind in Dammers Lexikon (1. c. p. Ü07) gegeben: 





Urigiüal-Biätter 


Kiiuaal extraliieite Blatter i 


1. Schwarzer 
Thee. 

Congo I. (iMsM SMto) 


Gerb- 
«CofT 

1 


Waas«r- 
£xtr»kt 


1 

1 

Asche 


lu llaO 
lösliche 
A«c)ie 


Gerb- 
stoff 


I 

W«t«er- 1 
Extrakt 1 




1:i TT/'> 
Asch e 


11-20 


4Ü-3 


5-43 


2-88 


4-14 


1 

IO2 


3-92 


0.fi4 


Congo TT. . * . . 


10-10 




(i-21 


1-55 


5-G5 


15-3 


4-80 


0-46 


Cougo III 


8-3C 


37-c 


0-05 


2-32 


3-31 


8-5 


4-87 


0-89 


Soiichonc T. ... 






5-37 


2-00 


2-51 


12-4 






Soucheng Assam . 


1095 


443 


522 


Sog 


5o7 


197 


496 


1 05 


l'ekko I. ... 


11-63 


40-6 


5-02 




15-11 


lü-a 


2-37 


0-81 


Java Pekko 1. . . 


Uli 


4Ü.7 




2-45 


Ü-47 


M-i 


3-92 


Ü-68 


2. Orftner Thee. 




















12<44 


48-1 




2-77 


5.86 


18.8 


8-4i 


0<T4 




1241 


41» 


5-87 


2-9« 


7*97 


15» 


4-62 


0-90 


Qtüher Japan . . 


13-07 


89-6 


5<flt 


2>78 


2>es 


12-0 


8<40 





*) In einem Thcc aus ladicn wurden 1874 ia Dr. Fiückigers Laboratorium 
2 pCt. Zucker vorgefunduu. 
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Seine Mittelzahlen aus 34 Aiia1y»^n sind für Original-BiAtter 
die folgenden: 



(Jorb- 

ttotr 
•/. 




Atch« 


In H,0 
16«Ucho 
AMh* 


9-18 


38-8 


5*88 


2-85 


9.-5 


37-7 


5 TO 


2-41 


11-34 


40-0 


5-27 


2b9 


I2-«fl 


40-8 


5-68 


2«4 


22-14 


41-8 


5.79 


'29b 



Scliwar- \ Snnchong u, Pouchong 

zor \ Congo ..... 

Theo ' Blüthenthee 

(xelber Thoc 

Grüner Thee: Haysan und Gun-Powder . . 

Aus difseu Untersiicliuiifrcn ergeben sich folgende Resultate: 
„Daraus lässt sich schlicssoii. dass jiltere Blätter einen geringeren 
Extrakt- und Gerbätuügehalt, aber einen grösseren Aschengehalt als 
die jüngeren Blätter haben, dass ferner grüne Sorten ex- 
trakt- und gerbstoff reich nr als schwarze sind, dass 
edlere Sorten gerbstoff reicher als gemeine sind, und 
dass guter Thee enthalten soll: l. nicht unter SO pCt. 
von im Wasser loslichen Extraktivstoffen, 2. mindestens 
7-5 pCt. Gerbstoff, 3. nicht mehr als 6*4 pCt. Asche und 
4. nicht weniger als 2 pCt, in Wasser lösliche Asche." 
Pammer, 1. c. p. 907.) 

„Es Viegt auf der Hand, dass diese Anhaltspunkte besonders 
den schon benutzten Thee, der wieder geformt wurde, leicht er- 
kennen lassen." 

Für Gerbstoff ist daher wohl ein Minimum-Ge- 
halt zur Bedingung gemacht, aber kein Maximum, und 
es wird daher der grössere Gerbstoffgehalt in einzelnen 
Theesorten diesen nur zum Vortheil anj?erechnet werden müssen. 

Mit Rücksicht auf die oben angegebene chemische 
Znsammensetzung, entsprochen die indischen Thee'e 
vollständig den von Eder gestellten Bedingungen für 
gute Theesorten, und wenn gewisse indische Thee'e kräftiger und 
stärker sind als andere, so ist dies gewiss nur durch die günstigen 
Standoit-Verhültnisse nämlich durch das heisse, feuchte Klima be- 
dingt — doch darf ihnen der eventuell grössere Gerbstoff- 
gehalt nie zum Nachtheile angerechnet werden — darin beruht 
eben ihre Fähigkeit, den geringeren und schwächeren chinesischen 
Theesorten zur Verbesserung zugesetzt zu werden. 
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Nach den Untersuchungen von Allen (sieh Dr. Klencke^s Le- 
xikon, 1. c. p. G47) enthält guter Thee, schwarz: 12-5 pCt. Tannin, 
grün: 19 pCt. Tannin, was wichtig ist, „denn wird bei den Thee- 
prüfungen diese Normalzahl erreicht, so ist aller Verdacht einer 
Fälschung durch bereits ausgelaugte Bl&tter und kttostliche Herstel- 
lung des Tannin durch fremde Blätter etc. iriderlegt.' 

Je veniger bitter daher eine Theesorte im allge- 
meinen ist, desto verdächtiger ist sie und eine desto 
geringere Sorte stellt sie dar.*) 

Von diesen schlechten, mit anderen Blättern versetzten Thoe- 
sortoii ^ehen eine ganze Menge jährlich aus China nach Europa und 
nach England, und von dort wieder nach dem Kontinente. (Siehe 
noch weiter Verfälschungen.) 

Nach den Untersuchungen Yon Stenhouse (vrgl. Kdnig, l c.) 
hat schwarzer Assam-Thee 1*37 pCt. Thein geliefert. 

Analyse von Professor Ant. B^loho ubek(Sept 1887). 

Wenu schon in der vorn gegebenen Analysen-Tabelle von Eiier 
der Assara-Souchong unter den übrigen Theesortpn, mit Bezug 
auf die, an einen guten Thee gestellten Bedingungen die ehren- 
vollste Stelle einnimmt, indem er besonders den grössten Procent- 
gehalt der im Wasser löslichen Bcstandtheile (44-3), wenig Asche 
(5-22) und viel im Wasser losliche Asche (3-09) aufweist, wahrend der 
Gerbsto£(gehaIt ganz normal ist und somit diese Analyse als voll- 
kommen ausschlaggebend in der Qualitätsfrage sein könnte, habe 
ich doch noch der ausserordentlichen Freundlichkeit meines geehrten 
Kollegen, Herrn Prof. Ant. Bßlohoubek, eine ganz neue, gründ- 
liche Analyse indischen Thee's zu verdanken. 

Ich habe dem Herrn Prof. B61ohoubek eine Probe von Assam- 
Pekoe übergeben, den ich vor zwei Jahren durch Herrn Otto 
Tesche in Kalkutta eingesendet bekommen habe. £s ist daher 



*) Übrigen« scheinen Aach die Ohiaeeen selbst recht bittere Iliee-Auiiirfiese 
zu Heben. Herr GnstaT Ereitnerin semem Werke: „Im fernen Osten** 
schreibt hierttber (Seite 480): „Theetrink^ und Tabak-Banchen sind an- 

eriässliclie Bedmgangen für alle Chinesen beiderlei Geschlechtes." 

Auf Seite 440 lesen irir weiter, dass die Chinesen ihren Thee lange 
auskochen, was „erst dem echten chinesischen Thee jenen herben, bit- 
teren Geschmack verleihti den die Leute beanspruchen und lieben." 
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eine von den sog. scTiftrfsten und kräftiprsten Sorten 
— und es hat der Thee durch die ganze Zeit, obzwar nicht besonders 
vorsichtig yerschlosBen , gar nichts von seiner Qualit&t eingebüsst. 

Herr Professor Ant Bölohoubek hat den genannten Thee 
einer gründfiehen ehemischen und mikroskopischen Prüfung unterzogen. 

1. Chemische Analyse. Die Proben worden unter Be- 
obachtung der gebotenen Cautelen und unter Benützung der be- 
kannten ÄJetiiodiii untersucht. Die Resultate sind folgende. 

a) Es enthalten 100 Theile in gewöhnlichem Zustande: 

T. Feuchtigkeit (bei 105*^ C.) . . 7-5302 

2. Organische Bestandtheile etc. . 87 5680 

3. Asche , .4^757 

4. Sand Oo26i 

100 

b) Demnach in 100 Theilen wasserfreier Substanz: 

1. Organische Bestandtheile . . . 94.6991 

2. Asche 5 2727 

3. Sand 0-0282 

100 

In dieser Analyse ist daher der Aschengehalt von besonderer 
Wichtigkeit — derselbe ist beil&ufig derselbe, wie bei Ass am-S eu- 
ch ong in der Tabelle von £der*s Analysen und kleiner als bei 
allen übrigen dort angegebenen Analysen, mit Ausnahme Pekko I. 
(5-02) und Hysan I. (4 89). 

Die weitere Untersuchinig galt der Bestimiiiuug der Menge der 
im Wasser löblichen Bestandtheile oder Extraktivstoffe, und auch 
hier bewährte sich die genannte Probe von Assam-Pekoe aus- 
gezeichnet. 

tt) £& enthielten 100 Theile in gewöhnlichem Zustande: 

1. Feuchtigkeit (bei 105<» G.) 7*5800 

2. Im Wasser lOsliche: 

Stoffe I «■^g»'«?'«- • • *];^ I = Exlrakli»stoHe; 447128 pCt 

1 unorganische: . 3-4295 J 

3. Im Wasser unlösliche: 

( organische: . . 46-2850 \ ru. 
Stoffe l • . , , > = 47-7312 pCt 

I unorganische; . 1-4462 j 

4. Sand 0 0261 

100 
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h) In 100 Theilen wasserfreier Substanz waren: 
Extraktivstoffe, d. h. im Wasser lösliche Bestandtheile: 
48-3586 pGt oder abgerundet 48.4 pCt. 

Auch hier erweist sich also der Assam-Pekoe als eine 

ausgezeichnete Thee-Sorte, indem selbe einen viel hö- 
heren Procentantheil Extraktivstoffe aufweist, als 
alle chinesischen Theesorten in Eders Analysen- 
Tabelle. 

c) Der Gerbstoffgehalt, den Herr Prof. B61ohoubek nach 
der Fleck-Eder'schen Methode bestimmte, beträgt in: 
100 Theilen Thee(ABsam-Pekoe) im gewöhnlichen Zustande: 9.4148 pCt 
100 « , H wasserfreier Substanz: iO.HK5pCt. 

Auch dieser Befund entspricht vollständig dem Gerbstoffgehalt 
der besten Theesorten.*) 

2. Durch die gründliche, fysische und iiiikroskopische Unter- 
sudiung hat Herr Prof. B^lohoubek vollständig sichergestellt, 
dass die ihm tibergebene Probe von Assam-Pekoe-Thee aus nichts 
anderem bestand, als aus Blättern des echten Theestrauches, Ca- 
mellia Thea Link. 

Die Blatter zeigten die dem Theeblatt eigenthümliche Ner- 
vatur und Bezahnung; unter dem Mikroskope ze^en sich deutlich 
Haare, und in grosser Menge die so charakteristischen Steinzellen 
(S k 1 e r e n ch y ni z 0 1 1 e n oder I d i o b 1 a s t e n). 

Ich bin hiermit meinem geehrten Kollegen zum besten Dank 
verpflichtet. 

Um noch weiter die Eigenschaften der verschiedenen Theesorten 
zu erkennen, füge ich hier noch eine Anzahl von Analysen bei, welche 
A. W. Blytbe'***) an Theesorten, die in Amerika verkauft werden 
(und daher wohl chinesischen Ursprungs sind) unternahm, welche 
zwar nicht den Gerbstofligehalt, aber dafür den Procentgehalt der 
Extraktivstoffe zeigen. Die Analysen sind: 



*) Die Bestimmuiig des Gehaltes an Coffein (Theln) ist im Zuge und wird 
seiner Zeit von Prof. Ant, Biiohüubek bekannt gegeben werden. 

**) National Board of Healtli Bulletin 1881. L Jaa. Suppl. Nro. 11, p. 6. 
(Trgl. König) 1. c. p. 268.) 
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1, Goncho (Coogo) . 


8 


8-0» 




28<t< 




7hI6 


8'ti 


Ist 


0-94 




2 


6-41 


Ut 






6*IT 




Im 


0-47 


3. Oolong .... 


85 


64t 


1«M 


87-u 


7.4t 


6-t« 


8'4l 


l-4t 


0-5« 


4. Gunpowder. • . 


31 


5 »98 


1-88 


39.77 


8»6 


7-12 


3-09 


l-M 


0-7» 


5. Imperial .... 


19 


6-50 


1-39 


33-23 


7-08 


6-86 


3-14 


1-89 


0-85 


6. Hyson (Huson) . 


10 


6-61 


leo 


36-95 


7-25 


6-86 


3-37 


1-ftS 


0-62 


7. Japan 


12 




Im 


39-41 


10-st 


6>ft< 


3-si 


1-41 


0-79 



In eioem Himälayathee (wohl Kum^un oder Kängra) fiEind 
Zöller 

Extraktiystoffe: 3626 pCt. Asche: 394. 

Wenn wir nun die verschiedenen chemischen Ana- 
lysen der chinesischen Theesorten mit jenen der indi- 
schen Thees orten vergloiihen, so finden wir, dass sie 
sich im Gerbstoffgehalte nicht gerade wesentlich 
unterscheiden — aber iras den Procentgehalt der im 
Wasser löslichen Stoffe (Extraktivstoffe) anbelangt, über- 
treffen die Assamlhee'e die chinesischen Theesorten in 
hohem Grade, und darin scheint mir die grosse Kraft 
und Stärke der indischen, resp. speciell der Assam- 
theesorten zu liegen, dass nämlich eine viel grössere 
Menge der Best andt heile in den Aufguss übergeht, 
und dieser daher kräftiger ist, als bei den chinesi- 
schen Theesorten. 

Der Thee nun, den nit trinken, besteht aus dem Aufgüsse 
der jungen Blftttchen verschiedener Stadien, welche wAhrend der 
Zeit des Ausschiessens («flushes") gesammelt werden. 

Dieses Ausschiessen der jungen Blättchen wiederholt sich nach 
Money (I.e.) vuni l'cbniar oder März bis Oktober oder November 
18- bis 25mal.* ) Die Blätter werden dann von Weibern und Kin- 



*) Ann. d. Chem. und Fham. 1871. Bd. 158, 8. 180. 

**) In China scheinen andere YerhftltniBse zu herrschen und wird dort die 
QnAÜt&t anch nach den Ernten Fflückungen) unterschieden. Yergl. 
Waltef ^apka 1. c 1887, p. 209. 
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dem eingesammelt, die nach dem Gewichte der eingebrachten Blät- 
ter bezahlt werden. 

Tn Indien werden besonders zwei Arten vonThee bereitet, 
und zwar: 1. sog. schwarze oder braune Varietäten und 2. grüne 
Theesorten. Beide Arten hängen YOn der Zubereitungsweise ab» 

1. Die Zubereitung der schwarzen Theesorten er- 
fordert eine Tiel umständlichere Manipulation, als bei der-grunen Sorte. 

Vorerst werden hierbei die Blätter ausgebreitet und ehie Zeit 
lang liegen gelassen (gewöhnlich über Nacht), um zu welken („withe- 
ring"). Dann müssen sie gerollt werden, um das Blatt einzudrehen, 
aber auch um es zu zerdrücken, wobei aber der Saft nicht verloren 
gehen darf; dieses Rollen geschieht jetzt in Indien all- 
gemein mittelst eigener Vorrichtungen (während in 
China die Blätter noch mit der Hand gerollt werden). 
Barauf werden die Blätter entweder gleich in Körbe gethan, und 
einer Gährung überlassen, oder vorerst in Ballen geformt und dann 
der Gährung unterworfen, was den Vortheil haben soll, dass man 
die Ballen wieder in derselben ^Vcise abnehmen kann. 

Hauptsache ist dann, die Gährung zu rechter Zeit zu unter- 
brechen, was aber die Erfahrung lehren muss und wofür keine be- 
stimmte Zeit festgesetzt ist. Nach dem Gährungsprocesse, während 
dessen die Blätter braun geworden sind, werden dieselben entweder 
an der Sonne oder in eigenen Trockenkästen, wo heisse Luft dnich- 
geführt wird, getrocknet. 

Auf diese Art werden die Terschiedenen Sorten der schwar- 
zen Thee'e in Indien erzeugt, und zwar je nach der Grösse und 
dem Entwickelungsstadium der Blätter, die dazu genommen werden. 
ä) B 1 Ii t h e n - r e k 0 e. — (Flowery-Pekoe). Ist die feinste Sorte, 
und soll, wenn er rein ist, nur aus den unaufgerollten Blatt- 
knospen bestehen; die Zubereitung dieser Sorte muss daher 
immer kostspielig sein. — Die Blätter hiefdr werden auch 
keiner Gährung überlassen, sondern nach dem Welken über 
glühenden Holzkohlen gewissermassen geröstet. Das Blatt ist 
gleichmässig eingerollt, und, wenn gut, grauweiss, was von dem 
Flaum an den unentwickelten Blättern herrührt. 
b) Orange-Pekoe. — Gewöhnlich aber werden die Blatt- 
knospen mit dem zunächststehenden aufgerollten Blättchen ge- 
sammelt, woraus Orange-Pekoe wird. Der Farbe nach ist das 
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Produkt graulich- schwarz, enthalt aber viele pelbliche oder 
röthliche Spitzen („tips"); je mehr dieser Spitzen darki sind, 
desto Werth voller das Produkt. 

Orange-Pekoe ist gewöhnlich stdrker als Fl^wery-Pekoe, 
obzwar Bicht so fein. 

Znn&chst ist Pekoe, aus den nftchststehenden jüngsten 
Blftttem bestehend, schwarz und grau meliert, was auch noch 

von dem riaum auf den Blattern herrührt. Ist natürlich eine 
etwas geringere Sorte, als die vorhergehenden, aber was Stärke, 
Astringens und Kraft anbelangt, gleicht sie ihnen ziemlich. 

d) Soutschong ist zunächst, von schwarzbrauner Farbe, aus den 
mittelgrossen ('/«—IV« Zoll) Blättern. 

e) Pekoe-Sontschong — durch Mischung beider vorhergehender 
Sorten — ist eine sehr nfltzliche Sorte. 

/) Aus den nachstgr((sseren Blättern folgt Congou — und aus 
den grössten 

g) entsteht die Theesorte Bohea; diese beiden sind die gering- 
sten Sorten,*) obzwar ktzt<Te nur wenig fabriciert wird. 
Neben den genannten Arten sind noch die maunigi'altigen ge- 
brochenen Theevarietäten ; als: 

Broken-Pekoe; Pekoe-Dust; Broken-Mixed-Tea; 
Broken-Soutschong etc. Schwarze Theesorten in Indien werden 
zumeist in Assam, Bengalen, Därdschiling etc. erzeugt, und 
zwar giebt die einheimische und hybride Pflanze den 
besten schwarzen Thee. 

Ich habe die /uboreitung schwarzen Thee's in Därdschi- 
ling und am Berge Parasnäth gesehen. 

2. Die Zubereitung der grünen Theesorten ist ein- 
facher. Die eingebrachten Blatter werden nicht welken gelassen, auch 
nicht emer Gfthrung unterworfen, sondern alsgleich abwechselnd in 
eisernen erhitzten Pfannen und auf der Sonne getrocknet und dabei 

auch gerollt. Auf diese Weise behält der Thee seine grüne Farbe, 
der in China, nicbt aber in Indien, kin)>t]icli nachgeholfen wird. 

Grüner Thee wird in Indien Itesonders in den Nordwest- 
Provinzen und in Kängra bereitet, und zwar besonders von 



*) In China dagegen umlasst Congu die besten Sorten. 

3 
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chinesischen Pflanzen; doch ist gegenwärtig die Produktion dieser 
Sorte nur gerinc:. 

Die grünen The es orten, die in Indien erzeugt werden, 
sind beiläufig die folgenden: 

Gun-Powder, eine werthvoUe Sorte; das Blatt ist aber in 
kleine Ettgelchen von V, — % Zoll Durchmesser eingerollt 

Sind die KUgdchen grösser, so heisst die Sorte Imperial. 

Femer ist H y s on (Hayson), der dem S o n ch o n g (Soutsehong) 
unter den schwarzen Sorten entspricht — und Yüuug-Hjson, 
eine kleinere Sorte. 

Die Zubereitung grünen Thec's lialjo ich 1881 bei Almorä 
(Kumäun) im Theegarten des Herrn Oldham gesehen. 

Eine Eigenthümlichkeit der indischen Thees orten rouss 
hier noch hervorgehoben werden. Während nämlich die chinesi- 
schen Theesorten verschieden sind, je nachdem sie der ersten, 
zweiten oder dritten Ernte entstammen, und in dieser Folge auch 
stets geringere Sorten derselben Art repräsentieren, sind solche 
Unterschiefle der indischen Theesorten je nach der Ernte nicht 
Yorhanden oder wenigstens ganz unerheblich! 

Chinesische Theesorten. — Zum Zwecke der Verglei- 
chung wird es wohl von Interesse sein, auch die hauptsächlichsten 
im Handel vorkommenden Sorten chinesischen Thee's anzuführen, 
mit besonderer Berücksichtigung jener Sorten, die sich zum Mischen 
mit anderen Sorten eignen. Selbe sind: 

1. Schwarze Theesorten, und zwar: 
o) Pekoe, die feinste aller schwarzen oder braunen Sorten — 

verschiedene Stufen. Enthält sie viele flaumige Blättchen und. 

Blattknospen, so entspricht sie dem Flo wery-Pekoe. Ent- 
hält sie nur die weissen Blättcheu, so ist es der Lintscheffin. 
b) Orange-Pekoe — ähnlich wie in Indien. (Besonders von 

Kanton.) 

e) Soutsehong — sehr gute Sorte, aus jungen Blättern. 

Fonts chong — grössere Blätter, wenig gerollt 
e) Congu — die überhaupt gebräuchlichste Art, gute Sorten (in 

Indien nur geringj. Diese Sorte wird zumeist zu Theemi- 
schuDgen benützt. Zeriallt in zwei Ilaiiptabtheilungen : 
«) M 0 n i n g - C 0 n g u als schwarz (Blackleaf Longu) classi- 
hciert, aus den nördlichen (Shanghai- resp. Hankou> Pro- 
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Tinzen — timfasst: Ning-Tschoii ; Oonfa; Oopack; Kintuck; 
Kee-MuD; Kiu-Kiang; und ToDg Ma Quam-Soutschoiig. 
ß) Kaisow-Congn, ciassificiert als roth (Bedleaf CoDgu), 
yon Fätschü; amfaBBt: Tseu-Moo; Suey-Eut; Sin-Tschane; 
Qtii-Fai; Sarynne; Ankoi; Padrae; Amoy; Taching -Wo; 
Paklin ; Lapsang-Sontscliong ; Tayscban; Ganton und Makao- 
Congu. 

f) King-Yong. — ff) Iloii-long, h) Campun^ »)Boheaetc. 

2. Gedüftete Tliee Sorten (scented teas). 

a) Fütschü Caper-Thee. 

b) Orange-Pekoe gedttftet (scented) von Fütschö, Canton u. 
Makao. 

e) Oolong, besoDders Ton Fonnosa. 

Biese Sorten, besonders die letztere, sind zu Mischnipen sehr 
wertbyon. 

3. Grüne T heesorten zcrfnllcn in drei Unterabtheilungen: 
o) M 0 y u n e- Sorten mit: Guniiowdi r; Imperial; Young-Hysou 

(Yonng-Hayson); Hyson ; Twankay ; Hyson-Twankay ; Hyson-Skin. 
h) Ping-Suey — Aufguss schwächer als bei Moyune. 

c) Canton — grüne Tbee'e ^ geringe Sorten. 

Veriälscliungeu der Theesorten. 

Es ist allbekannt, dass der Thee vielfach verfälscht wird, und 
zwar geschieht dies beim chinesischen Thee erwiesener 
Massen in ausgedehnter Weise schon in China selbst, 
ausserdem dann häufig in Europa. In Indien ist diese Unred- 
lichkeit auf den ausgedehnten Plantagen, die unter 
direkter Aufsiebt der Pflanzer selbst stehen, nicht 
80 leicht möglich und durften etwaige Verfälschungen 
der indischen Theene erst in Europa stattfinden. 

Das Kapitel fiber Verfälschungen ist ein langes — doch will 
ich mich nur mit einigen allgemeinen Andeutungen begnügen. 

Schon die verscliiedenen Mischungen selbst, die zum Verkaufe 
angeboten werden, wie : Kaisermelange, Familieuthee etc., verrathen, 
dass da keine reinen Sorten vorliegen. Durch je mehr Hände der 
Thee passiert, je dfter er yon den H&ndlern überpackt und sortiert 
wird, desto zweifelhafter ist seine Echtheit, Reinheit und Qualität, 

8* 
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trotz der luxuriös ausgebtatteten Verkaufsloknle uiul trotz der ver- 
lockenden Emballagen — was ja alles der Thee bezahlen mnss. 

£iDen interessanten Beitrag zur Erkenntniss des Zustandes der 
Verfälschungen finden wir in Dr. K Unkels Lexikon, 1. c. Seite 6S9 
heißst es: 

„Hier haben wir noch einige Worte Aber den indischen Thee 

hinziizu lügen, der noch wenig in Deutschland eingeführt ist. Im 
allgemeinen steht diese Sorte in weniger Verdacht, 
als chinesischer, was Verfälschungen angeht.* 
Seite G40 lesen wir weiter: 

„Der Thee (i. e. chinesischer) wird nicht nur von euro- 
paischen Zwischenhändlern und Krämern, sondern 
schon in China selbst, von den dortigen Theearbeitern 
verfäljcht.« 

„Da in China die Theefabrikation noch ausschliesslich in den 

Händen der ciiif^oljorncn Chinesen ist, Europäer nur unter den gröss- 
ten Gefahren in die Theedistrikte eindringen und überliaupt keine 
Kontrolle über die Theefabrikation ausüben können, so ist man 
in China weit grösseren Verfälschungen ausgesetzt,*) 
als z. B. in Indien, wo die Theegärten ausschliesslich**) 
englisches Eigenthum sind und die Theekultur unter der 
pers(>nlichen Kontrolle der Europäer steht. Die ständige 
Zunahme der indischen Theekultur, welche der chinesischen bereits 
eine gewaltige Konkurrenz macht, hat ohne Zweifel dazu beigetragen, 
den vor einigen Jahren ihren Holiepunkt erreichenden Fälschungen 
in China, welche der englischen Regierung zu einer speriellen Ge- 
setzgebung Veranlassung gaben, einigen Einhalt zu thun.'' 
Seite 643 finden wir folgende wichtige Stelle: 
„Das englische Gesetz (von 1876) verlangt, dass 
alle Theene bei Ankunft, wo es ndthig erscheint, einer 
officiellen Analyse unterworfen werden; werden sie 
als für englischen Consum untauglich erklärt und ver- 
worfen, so gestattet man den Waaren unter Zollver- 
schluss zu lagern und sie weiter zu „exportieren.** 



*) Dies ist gerade keine grosse Bekommandation für sog. „direkt impor- 
tierte** chinesische Theene. 

*) Mit Ausnahme von Kängra, wo auch Eingebome Theegärten besitzen. 
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Hieraus folgt klar, dass solche Läuder, wo keine Schutzgesetze exi- 
stieren , ein Reservoir für alle in England condeninierten Thee'e 
Inideu und wir Lrlauben mit Sicherheit sagen zu dürfen, dass eine 
grosse Quantität davon ihren Weg nncli Deutschlaad findet." 

Der Hauptsitz der Theeverfälschungen ist in den Canton- 
Distrikten (siehe 1. c. Seite 642). 

Sehr arg scheint in China das künstliche Färhen der grünen 
Tfaeesorten betrieben zu werden. Die hiezu verwendete Farbemi- 
schung besteht nach Klencke (1. c. p. (i46) aus 3 Thl. Berlinerblau 
und 4 Thlii. (iyps; dies /usammengeröstet, giebt ein hellblaues 
Pulver, dass dem Thee gerade vor Tleendii^nnm des Ti oekeiipiocesses 
beigemischt wird. Auf Thee werden IG — 1 7 <7 i^arbstod' ver- 

wendet. Jetzt wird auch häufiger Indigo als Furbemittel verwendet. 

Ebenso entschieden spricht sich Dr. Hanausek (1. e. p. 380 
bis 381) für die Verfälschungen des Thee^s schon Yon Seite der 
Chinesen aus. 

„Der sog. Lttgenthee (Lie-tea) besteht nur aus dem mit Gummi 

augemachten Staube der Theekisteu und zerfällt beim Kochen in 
kleine Bruchstücke" (1. c. p. 380). 

Nach den Berichten des englischen Cousul Medhurst in 
Shanghai (vrgl. Jahrb. f. d. Fortschr. d. Pharm. 1879, p. 43) werden 
in China die jiTngen Blätter von Weiden im April und Mai gesara- 
melt und ähnlich wie Thee zubereitet und zu 10% bis 20% dem 
echten Thee zugemischt. Bei Hongkong allein soll der Verbrauch 
an Weidenblättern an 200.000/1(7 jährlich ausmachen. (Vgl. Ha- 
nausek, 1. c. p. 381 ; Moeller, 1886, p. 37). 

Dr. Schwarzkopf in seinem „Thee", pp. 42 — 54, beliandelt 
sehr ausführlich die Verfälschungen bei den chinesischen Thee- 
sorten. 

Dr. Reuleaux in seinem „Buche der Erfindungen," 1886, 
V. Bd., p. 540, sagt: ,,Der Thee . . . kommt leider schon sehr häufig 
aus China gefälscht, und was den grünen Thee anlangt, fast immer 
gei^rbt, in den Handel. Hiezu kommt noch, dass dieser Thee hier 
in Europa häufig mit bereits gebrauchten, ausgezogenen und wieder 
getrockneten Theeblätteni, sowie auch mit ähnlichen Blättern an- 
derer Pflanzen vermengt wird." 

Ebenso werden in dem neuesten, trrossartigen " Werke Dr. 0. 
Dammers (1887, pp. 907 — 912) die uiaimigfacheu Verfälschungen 
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des chinesischen Thee's ausführlich behandelt. Siehe auch bei Bail- 
don, in Kap. VII unter Punkt 2 fgegen Ende). 

Ich küüüte noch weitere l^elege in dieser Richtung vorbrin- 
gen, — doch die obigen mögen genügen, um zu zeigen, dass die 
chinesischen Theesorten (vielleicht mit Ausnahme der besten 
Sorten) schon in China selbst vielfach gefälscht werden, 
während dies in Indien nicht der Fall ist, so dass daher 
ein „sog. direkter Import* fQr den Gontinent nur mit Rocksicht auf 
indischen Thee unverfälschte Waare garantiert. (Siehe auch noch 
das Nachtragskapitel über Karavanen-Thee. 
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Kapitel V. 



Thee-* Produktion in Indien« Export, Preise« 
Richtung des Exportes etc. 

Diesem Kapitel lege ich za Grunde: den officiellen jührlicbea 
Ausweis über die Handelsbewcgung in Indien, der vom „Department 

of Revenue and Agriculture" in Indien publiciert wird ; ebenso die. 
„Blaiibücher", Abtheilung „East India" fürlö82-83 und 1S84— 85. 
Ausserdem stellt mir ein Uesiim6 über den Export zu (iebote, den 
ein Freund von mir, Herr Otto Tesche, der durch 12 Jahre in 
Indien als Kaufmann verlebte und Vertreter einer deutschen (resp. 
Schweizer) Import- und Export-Firma in Kalkutta ist, für mich 
verfasste; ebenso benutzte ich, für die neuesten Baten, Markt- 
Berichte (liCarket- Reports) der Firma William Moran and Co. in 
Kalkntta, herausgegeben den 15. März und 17. Mai d. J. ; endlich 
Herrn J. B. White's Abhandlung von 27. Mai d. J. 

Herr J. B. White giebt die Thee-Ernte (crop) seit 1852 
folgendermassen an.*) 

1852 232.000 Pfd. 1870 13,1 49.900 Pfd. 

18Ö3 235*000 , 1871 15,351.600 « 



*) Die Angabe tob White <1. c. p. 7 and 8) betreffs dieser Tabelle ist 
einigermassen niddar, da er dort vom Import nach England (United 
Eingdom), aber auch von der Ernte (crop) spricht; doch glaube ich wohl 

verstanden zu haben, dass sich die Tabelle auf dio ErnttMi (ornps) be- 
zieht, da die Werthe, als Importe aufsrefassr, nicht mit der ÜJLport-Ta- 
beUe (nach England) übereiustimmen würden. 



4 
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. . . 252.000 Pfd. 




. . . 16,942.000 Pfd. 


1855 . . 


. . . 486.000 


n 


1878 . . 


. . . 18,424.000 • 






«1 


1874 . . 


. . . 17,377,900 n 


1867 . . 




<n 


1875 . . 


, . . 25,605.100 „ 


1858 


. . . 703.000 




1876 . 


. . . 29,383.700 „ 


1859 


, . 1,011.000 




1877 . . 


. . . 31,883.300 „ 


1860 , . 




#f 


1878 . . 


. . . 36,007.100 „ 










. . . 38,483.700 „ 








1880 . . 


. . . 45,010.500 „ 


1863 . . 


. . . 2,520.000 


M 

99 


1881 . . 


. . . 45,764.900 „ 


1864 . . 


. . . 3,285.000 




1882 . . 


. . . 54,080.300 „ 


1865 . . 


. . . 2,510.000 








1866 . . 


. . . 5483.000 


n 


1884 . . 


. . . 65,731.600 , 


1867 . . 


. . . 7,084.400 


n 


1885 . . 


, . . 68,159.600 „ 


1868 . . 


. . . 8,132.400 


» 


1886 . . 


. . . 76,585.000 „ 













1887. 

Fttr 1887 wird die Thee-Froduktion von der Indian Tea 
Association in Kalkutta folgendermassen angegeben (nach den schon 



eingelaufenen Berichten): 

Assam, einschliesslich Katschar und Sylhet .... 63,534.620 Pfd. 

Därdschlling, Taiii, Duärs 14,703.300 „ 

TschjttnironGf, Tschutia Nagpur 1,544.000 „ 

Behra Düu, Kumäun, Kängra 3,750.000 „ 

Phvate, und Garten der Eingebomen 1,500.000 „ 

85,031.920 Pfd. 



Sttd-Indien . . i,OOO.noo Pfd. 

86,031.920 Pfd. 

Herr White giebt ausserdem an, dass, wie aus den Ausweisen 

der Vorjahre zu ersehen ist, die Angaben der Tea Association stets 
etwas niedriger sind, als die Wirklichkeit und er nimmt daher an, dass 
die voraussichtliche Theeproduktion in Indien fttr 1887 nicht weit von 

90,000.000 Pfd. 

sein wird, wovon wohl an 82,000.000 Pfd. auf den Export nach 
England entfallen durften, und zwar für die Saison 1« Mai bis 
31. M&rz 1887—88. 
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Dies schliesst er nach deu ExportverhftltnisseD der letzten 
$ Jahre. 



Szporte der leiiten 3 Mure. 



Tom 1. Mai bis 31. März 


I 

1886—87 


1 

1885 -öü 


1 

1884—85 




PfÜBd 


Pf««« 


PfBKd 


Export nach Gross-Bi itannien 


75,891.757 


G5,797.030 


61,423.583 


Nach Australien und Neu-See- 










1,563.274 


1,699.984 


1,532.90(1 


Nach Amerika 


98.01 G 


94.599 


120.573 


Nach anderen Platzen . . . 


1,066.950 


466.430 


359.459 


Total-Export . . . * 


78,620.597 


68,058.043 


63,486.521 1 



William Möran und Co. geben folgende £ x p o r t- A usweise:*) 



Exporte in der Saison 1886—87: 



I. Nti Ut Eade Mraar 

Nach Euglaud 74,513.4ti7 Pfd. 

Australien und Neu-Seeland 1,424.147 „ 

Amerika 92.577 „ 

Andere Hftfen 648.623 ^ 



I. Mai bis Me Mira. 

75,850.803 Pfd. 
1,435.601 „ 
99.143 „ 

1,006.088 „ 

76,678.814 Hd. 78,39 1.635 Pfd. 



♦) In den oftlci«>11<^n Auswoir^cn des Department of Revenue und in den er- 
-wahnton Biaulinclieru sind die Export-Ausweise folgondermassen gegeben 
(die Periode dort vom 1. Oktober bis 30. September): 



1873— 74 ..... 19,,S24.235 Pfd. 

1874— 75 21,137.087 „ 

1875— 76 24,361.599 

1876— 77 27.78U94 

1877— 78 88,459.075 

1878— 79 84,432.678 

1879^ 86,173.531 



II 
» 
n 



1880— 81 40,413.510 Pfd. 

1881— 82 4ä,ül> 1.725 

1882— 83 .... 57,766.225 
1888—84 59,911.708 

1884— 85 64,162.056 

1885— 86 68,784.249 



» 
II 
» 
II 



Davon giengen in der letzten Periode^ 1885—86^: 

Nach England 66,640.749 Pfd. 

Nach Anstralien etc 1,766.447 

Nach Nord-Amerika 98.843 

Nach anderen Ländern 109.22B 



■ j» 

V 



68,784.249 Pfd. 
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"Wie aus dem Obigen zu ersehen ist, geht der Ilaiipt-Export 
nach England, und hat sich die Ernte sowie der Export in den 
letzten Jahren bedeutend gehoben. 

Und diese grosse und rapide Ausdehnung des Thee-Geschäites 
beruht nicht etwa auf temporären, aus speciellen Verhältnissen aus* 
ländiseher Produktion entspringenden Ursachen, sondern das Wachs- 
thum geht stetig und regelmässig tor sich und der Konsum yer- 
grössert sich Hand in Hand mit diesem Wachsthum von Jahr zu 
Jahr und zwar stark auf Kosten des Konsums von Thee ans China. 
Dies ist am besten aus dem zunehmenden Procentverbrauch von 
indischem und abnehmendem Procentverbrauch an chinesischem Thee 
in England zu ersehen. 

Dieses Verhältoies*) ist am besten in der folgenden Tabelle 
(nach White), welche den Procentverbrauch beider genannten Thee- 
sorten veranschaulicht, zu ersehen: 



Ende ! 
Jahre 


Procent- 

satz : 
Indisclier 
Thee 


Procent- 

satz : 
Chines. 
Tliee 


Ende 
Jahre 


Procent- 
satz : 

Indischer 
Thee 


Proeeat- 

'satz : 
Chines. 
Thee 


1865 .... 


3 


97 


1876 . . . 




17 


83 


1866 .... 


4 


96 


1877 . . . 




19 


81 


1867 .... 


6 


94 


1878 . . . 




23 


77 


1868 .... 


7 


93 


1879 . . . 




22 


78 


1869 .... 


10 


90 


1880 . . . 




28 


72 


1870 . . , . 


11 


89 


1881 . . . 




30 


70 


1871 .... 


11 


89 


1882 . . . 




31 


69 


1872 .... 


18 


87 


1883. . . 




34 


66 


1873 . . . . 


15 


85 


1884 . . . 




37 


63 


1874 . . . . 


13 


87 


1885 . . . 




39 


61 


1875 .... 


16 


84 


1886 . . . 




41 


59 



*) JÜinlich seigi Bich das Yerhiltniss bei den Importen beider Thee-Sorten. 
Denn England importierte: 

1875: 25Vt Millionen Pfund ans Brittsch-Oatindlen und 
170V, , „ „ China 
Dagegen: 1885-^: 66 « » » Britisch-Ostindien und 

„ nur 144»/« „ „ „ China, 

80 dass der Import Ton indischem Thee nach Englandi auf das Totalquantiun 
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Im April 1887 lieferte Indien, nach Angabe des Herrn J. B. White, 
51 pCt. der ganzen Thee-Konsumtion in England. Dieser Monat 
wird daher als besonders denkwürdig in den Annalen des Unter- 
nehmens bezeichnet 

Diese grosse Industrie beschäftiget jetzt mehr als 600.000 Leute ; 
beinahe 275.000 Acres waren unter Kultur zu Ende des vorigen 
Jahres (1886) und der Ertrag dieser Area, wenn alle Pflanzen aus- 
gewachsen sein werden, ist auf 120,000.000 Pfd. veranschlagt. 

An 19,000.000»: (190,000.000 fl. in Gold) sind in dem Unter- 
nehmen angelegt und der Marktwerth der heurigen Ernte (mit 
90,000.000 Pfd. berechnet) wird auf 45,000.000 fl. (Gold) geschätzt 

Beim Yeri^eiche dieser Ziffern von Produktion und Export 
finden wir aber anch eine stetige Abnahme der Wertheinheit des Arti- 
kels; der Preis indischer (mein Freund Tesche fttgt zu: wie chinesi- 
scher) Thee'e ist in den letzten fanf Jahren in fast stetigem Rück- 
gange begriffen und die Theeindustrie ist in Folge dessen bei den 
heutigen Preisen nicht mehr so remunerativ als in früheren Jaliren, 
obschon der Theeptiauzer in Indien wieder einen gewissen Ersatz 
für den Ausfall des Preises findet, und zwar durch billigere Pro- 
duktion, ermöglicht durch ausgedehnteren Betrieb, Ersparungen in 
der Fabrilcation des Thee's durch Einführung von Maschinen und 
anderen praktischen modernen Einrichtungen, sowie durch billigere- 
und schnellere Kommunikationen mit den Verladungsplätzen, beson- 
ders Kalkutta, welches durch Eisenbahnen und regelmässige, wohl- 
equipierte Fluss-Dampier mit allen Thee-Distrikten in guter Verbin- 
dung steht. 



der Importe berechnet, sich von 13 pCt. auf 31-i pCt. (in derselben Zeit) 
gehoben hat. Momentan wird wohl das Verhältniss noch grösser sein. 

Eine einfache Kalkulation zeigt un>, dass der indische Thee, bei dem 
jetzigen Thee-Konsiun in England, zumeist dort verbraucht wird. 

Nehmen wir den Konsum an Thee in England {Tabelle im Nachtrag 
zu Kap. VIII) Ende 1885 mit 170,000 Pfd. — so beträgt hievon, wie 
obige Tabelle zeigt, 1885 der indisehe Thee 89 pCt und chinesischer 
Thee 61 pCt. 

61 pCt chinesiachen Thee's toü der ganzen Eonsnmmaase macht: 
108,700.000 Pfd., so dass 66,800.000 Ffd. auf indischen Thee flbiigbleiben, 
iras beiläufig der Einfahr von 1886 — 86 nach England entspricht — so 
dass fast gar kein indischer Thee als solcher zur Weiterausfabr auf den 
Kontinent abng bleibt — höchstens in Mischungen. 
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Die folgendea Preise wurden ia Kalkutta als Durchschaitts- 
werthe*) notiert. 



Januar 1881 
, 1882 
„ 1883 
1884 
1885 



1» 



Pek oe 
per riurni 
K. 1. 5.0 
„1.3.6 
1.1.0 
1. 2.0 
0 . 14 . 4 



Guter Souchong 

per PfiHid 
R. 0.7.0 
„ 0.9.6 
„ 0.8.6 
„ 0.7.0 
» 0.6.0 



Congou 

per Pfund 
R. 0 . 6 . 0 
„ 0.7.0 
„ 0.5.6 
« 0.6.0 
« 0.5.0 



Die Preise der besten Sorte (OranjL^e-Pekoe) sind nicht ![]:egebeu. 

Dieses Sinken der Preise in Indien bleibt auch nicht ohne 
Einfluss auf die Preise auf dem Theemarkte in London, und sind 
selbe in den letzten Jahren auch nicht unerheblich gesunken — 
ohne dass sich jedoch dabei die Qualität des indischen 
Thee's nur irgendwie verschlimmert hatte. 

Die Preise, irie sie in London seit 1878 geherrscht haben, 
sind in folgender Tabelle gegeben: 



1 


Preis 


per 


Pfund Thee 


Erzielte Ver- 






bei Ankunft in London 


kaufspreise 


Profit 


Jahr 1 


incl. Verkaufsspesen 


per 


Pfund 




1878 


1 


sh. 


5 d. 


1 sh. 9] d. 


4i d. 


1879 


1 


» 


4». 




n 


^4 n 


1880 


1 


n 


H » 




Q3 


» 


1881 


1 


n 


<»i » 


*■ n 


6 « 






1 


n 




J» 


^4 n 


^4 » 




1 


n 


» 


•1 » 


08 




1884 


0 


n 




» 


H, 


n n 




0 


n 


11 » 


1 » 




H n 


1886 


0 


n 


9y » 


1 » 




H > 



Dies sind natürlich Engros-Preise, und um die Detail-Preise 
zu erhalten, muss noch der Zoll und der Proüt des Detaiihändlers 



*) Die Werthe sind in indischer Uünze gegeben — und swar: 

1 Kupie(etwa 96 kr.)*— 16 Annas (etwa a 6 kr.); 1 Anna = 12 Pie (jeder 
Pie daher etwa Vs l^*)- — Detail-Preise der indischen und diine- 
Bischen Thee'e in Eui^d sieh gegen Ende des Kapitels. ■ 
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ziipeschiagen werden, (Diese folgen später.) Herr J. B. White be- 
merkt hierzu: 

„Die oben gegebenen Zahlen erklären die gegen- 
wärtige Situation und lassen augenblicklich erkennen, 
varum China in dem Kampfe unterlag und warum In- 
dien es herausdrängte. Das erstere, nach einem, Jahr- 
hunderte alten System und in einem erschöpften Bo- 
den arbeitend, war nicht im Stande, die Krzcugungs- 
kosten wesentlich zu reducieren, und liat es da Ii er 
versucht, der Nachfrage nach billigeren Theesorten. 
um so im Stande zu sein mit seinem jüngeren Bivaleu 
zu konkurrieren, dadurch zu entsprechen, dass es von 
Jahr zu Jahr einen viel geringeren Artikel lieferte, 
bis sein Produkt jetzt vollständig diskreditiert ist, 
während Indien dem Sinken der Preise durch eine ent- 
sprechende Reduktion in den Erzeugungskosten ent- 
gegenkam.** 

Auf Seiten 10 bis 12 erläutert W hite, wie es möglich war den 
Kostenpreis des indischen Thee's von 1 sh. 5 d. im ,T. 1878 auf O'/j d. 
in 1886, daher um volle 7'/^ d. per Pfund, zu reducieren, und 
spricht seine Meinung dahin aus, dass die £mte yon 1S90 um bei- 
ifiufig 6 d. per Pfd. auf den Londoner Markt gebracht werden wd, 
wobei aber der Pflanzer noch immer seinen Verdienst haben wird, 
ohne jedoch sein Produkt zu Yerschlechtem. 

Kalkutta ist der Stapelplatz für den Artikel, in- 
dem von dort aus fast aller Thee, mit Ausnahme der 
Produktion in der Madras-Provinz, verführt wird. 
Dort haben, im Hägli-Hafen, die einzelnen Schiffs- 
kompanien Ankerplätze für ihre Schiffe, ihre Lan- 
dungs- und Abladungsplätze, sowie ihre Lagerhäuser. 
Dort wird das ganze Geschäft abgewickelt.''') 



*) Hier muss ich eine Bichtigstellung gewisser Behauptungen beifügcu, die 
erst vor Eunem in unseren Tagbl&ttern mit ungewöhnlicher Dreistheit 
behauptet wurden. 

Hente exportieren keine Schiffe speciell Thee, sondern, irie mir 
überdies aueh aus England berichtet wurde (7. September 1887) j^tiile 
Schiffe, welche mit Indien und China verkehren, bringen jetst Thee.'' — 
(Siehe noch weiter.) 
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Von dem nach England importierten indischen Thee wird auch 
der ja'össte Theil dort konsumiert, da ja in England das Theetrinken 
in allen Klassen der Bevölkerung überhaupt sehr verbreitet ist und 
England zu dfasem Zwecke vorläufig auch noch chinesischen Thee 
tinführt, der dann aber mit indischem Thee gemischt wird. 

Es bleibt daher nicht viel Ton dem indischen Thee zur Ausfuhr 
nach dem Kontinent übrig, und dies ist wohl einer der Hauptgrande, 
warum indischer Thee als solcher hier noch so wenig repräsentiert 
ist (siehe weiter), was aber ganz und gar nicht aiisschlicsst, dass 
die mit gutem indisclun Thee versetzten chinesisciien Theesorten 
auch am Kontinente als reiner chinesischer Thee verkauft werden, 
wie es ja in England bis vor Kurzem auch der Fall war. 

Dadurch wflrde sieh auch der Umstand erklären lassen, wanim 
von dieser so ausgedehnten Theekultur in Indien, bei uns bis jetzt 
verhftltnissmfissig so wenig bekannt war. 

Aus den Listen von William Moran ä Co. sind auch die Be- 
weguD^^en am Thee-Markte in London nach Reuter's telegrafisclien 



Auch ist jetzt Kalkutta ausschliesslicher HügU-Bafen und kommt 
der sog. Diumond' Harbour und ebenso der am Matld-Arim gelegene 
Hafen von Canning (Port Cauning) gar nicht mehr in Betracht. 

Der Diamond'Harhour (43 engl. Meilen imterhalb Kalkutta) hat 
nnr mehr hiBtorischeB IntereaBe^ indem dort früher die Schüfe der East- 
India Comp* ankerten (was natürlich aiemlich lange her ist). Aber die 
Gellhrlichkeit des Flusses, namentlich die Bildung gelUirlicher Sand' 
bBnke unterhalb Kalkutta (besonders der sogenannten »James and Mary**) 
hatte zur Folge, ndass die Schiffe lange nicht mehr daran denken, ihre 
Passagiere oder Ladungen im Diamond-Harbour auszusetzen. Diamond- 
Ilarbour ist jetzt ein verlassenes Dorf, mit einem alten englischen Fried- 
hofe" (Imp. Gaz., V.j 485). Auch ist eine Telegrafenstation und Zollamts- 
station da, wo die Zollbeamten an Bord der einlaufenden Schilfe steigen. 
Ich selbst habe den Diamond-Habour dreimal passiert, 
weiss es also aus Erfahrung* 

Tort Caning, am Matld-Arme, ist heute vollständig verlas- 
sen, und war von Anfang an ein verfehltes Unternehmen. 
Seit der Eröffnung löGl bis 1870 liefen iiberhaupt nur 81 Schiffe dort 
ein — und seit 1870 hat kein seefahrendes Boot mehr dort geankert. 

Es war daher vollständig falsch, wenn in der erwähn- 
ten Notiz, die vor Kurzem in den hiesigen Tagblättern su 
imponieren suchte, behauptet wurde, dass gerade die 
schwersten Schiffe im Diamond Harbour oder Port Canmp An- 
kerwerfen. 
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"Nacbricliteii zu ersehen. Dörnach pionp'eii die Thcc-AuktioncTi ziem- 
lich fiott von Statten, wenn auch naturlich stets grössere Mengen 
indischen Thee's am Lager bleiben, was aber beim ehinesischen ge- 



rade so der Fall ist 

Die Berichte lauten: 

1. Marz 1887: Indischer Thee-Yorrath 35,487.308 Pfd. 

„ „ -Landungen im Monat 6,900.000 „ 

„ „ -Lieforungeu .... 6,900.000 „ 

„ Ceylon-Thee-Vorrath l,920.oüO „ 

„ „ -Landungen .... 710.000 „ 

„ „ -Lieferungen . . • . 490.000 „ 

„ China-Thee-Vorratb 62,152.244 „ 

„ „ -Landungen .... 7,000.000 „ 

„ „ -Lieferungen . . « 10,000.000 „ 

2. Mai 1887: Indischer Thee-Yorrath 28,305.930 „ 

„ „ -Landungen .... 2,100.000 „ 

„ -Lieferungen . . . 6,800.000 „ 

„ Ceylon- ihee-Vorrath 2,082.440 „ 

„ „ -Landungen .... Cbo.uOO „ 

„ „ -Lieferungen • . . 060.000 „ 

3. Mai 1887: Ghina-Thee-Yorrath 50,152.244 „ 

„ „ «Landungen .... 4,000.000 „ 

„ „ -Lieferungen .... 10,000.000 „ 



Dieselben Berichte enthalten auch detaillierte Ansveise über 

die Anzahl der auslaufenden Scliifle jeden Monat, und über die 
Menge Thee, welche jedes Schiff (Dampf- und Segelschiffe) führt; 
daraus ist deutlich ersichtlich, dass die Ausfuhr nicht 
auf irgend welche Schiffe speciell beschränkt ist, son- 
dern dass nach Bedarf und nclcgcnheit alle auslaufenden Schiffe 
Thee nehmen. Als Beleg davon führe ich im Folgenden die auslau- 
fenden Schiffe, im Monat Februar und April d. J. mit ihren Thee^ 
ladungen an. 
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Die hauptBäcbliclisten Schiffskompanien, denen obige Schiffe 
gehören, nebst ihren Agenturen in Kalkutta, sind: 

City Line of Steaniers (vierzehntÄgig) : Agentea: Glad- 
stone Wylie & Co. 101, Clive Street. 

British India Steam Navigation Company (zu ver- 
schiedenen Zeiten): Agenten: Messrs. Mackinon, Mackenzie and Co. 
16, Strand-Boad, North. 

Peninsular & Oriental Steam NaTigation Com- 
pany (Tiensefantägig) : Agentur: 8, Strand-Boad. 

Star Line of Steamers (monatlich): Agenten: Hoare, 
Miller & Co., 38, Strand-Road. 

Compagnie des Messageries Maritimes (vierwöchent- 
lich): Agentur; r>, Council Housc Street. 

Austro-Huugariau Lloyd Steamers (8mal im Jahr) : 
Agenten: David Sassoon & Co. 

Aasserdem: Clan Line Steamers, Dnke Line Stea- 
mers etc« in nicht bestimmten Zeiträumen.*^) 

Preise der indisclieii**) imd chineaiaolieii Thee'e in England« 

Nach den mir zu Gebote stehenden Angaben erzielen in Eng- 
land die indischen T Ii ee Sorten stets etwas höhere Preise 
als die entsprechenden Theesorten aus China und dies 
ist gewissermassen auch ein Anhaltspunkt zur Beurtheilung der Qua- 
lität der indischen Theesorten. 

Nach den Ausweisen der grossen Firma Messrs. Henry S. King 
& Co. stellen sich die Detail-Preise für die besten Sorten der 
indischen Thee'e (Assam, Dirdschfling und Kängra yalley) fol- 
gendermassen, per Tiuiid: 

Orange-Pekoe: 3 sli. (etwa 1 fl. 92 kr.); Pekoe 2 sh. 6 d. 
(etwa 1 fl. 60 kr.); Pekoe-Soutschong; 2 sh. (etwa 1 fil. 28 kr.). 



*) Nähere Angaben über einzelne dieser SrhifVslinien findet der freund- 
liche Leser m einem kleinen Werkclieu von Ad. Zetzsch: „Die Ocean- 
dampfschiffalirt und die Postdampferlinien nach überseeischen Ländern". 
Geogr. l'niv. Biblioth. Xro. 9/10, Weimar. 

**) Die Preise der Ceylou-Thcc'e sind separat gegeben, und zwar in Kap. IX. 
Die Preise sind in englischem Geld \ dabei ist I shill. — etwa 64 kr. 

4 
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Bei Abnahme von 40 Pfd. und darüber erfolgt ein Abzug von 8'/^%, 
was soviel ist wie 1 Penny in einem Shilling. 

Herr Ant. Nyderle, absolvierter Chemiker, jetzt Zymotech- 
niker und Assistent an der böhm. techn. Hochschule, Prag, der 
sieb ; vor Kurzem sieben Monate lang in London aufgehalten hatte, 
theüte mir, in einem Brief ddo. 17. September d. J., seine, den 
indischen Thee beireffenden Beobachtungen mit, darunter auch ver- 
schiedene Preise desselben. 

Nach seinen Mittheilungen waren die Preise indischer Thee- 
sorten in dem grossartigen Lager der „The Army and Navy Coo- 
perative Society" in London, für 1886, die folgenden: 

Därdschiling-Tliee'e : 
2 sh.; 2 sh. 4 d.; 3 sh.; 3 sh. 4 d. (Finest); 

Eüngra: 

2 sh. 4 d.; 3 sh.; 8 sh. 4 d. (Finest). 
Chinesische Sorten wurden in demselben Geschäfte, zur 



sehen Zeit, folgendermassen verkauit: 

Congou 1 sh. G d. 

Streng 1, 8, 

, „ Pekoe-Flavour 1, 10, 

, Mouing, Strong 2, 0, 

„ Fine Moning, choice pickings of the first crop 

(Auslese der ersten Ernte) 2, 6» 

, Choice' Ning Chow (Moning) 2, 8, 

„ Fine Eaisow, Füll Flavour 2, 4, 

„ Choicest Kaisow 2 „ 10 „ 

„ Soutschong LapöUng 2„ 6„ 

Finest 8, 2, 

Orange-Pekoe, scented (geiierally nsed for mixing) (all- 
gemein zum Mischen gebraucht) . . 2 sh. 5 d. 

V « Finest 2 , 11 , 

Von Mischungen wurde bezahlt für: 

Congou Eaisow und Indian 2 sh. — d. 

Mixture of the Finest Teas imported 3, — „ 



Aus dem obigen ist deutlich zu ersehen, dass die feinsten 
chinesischen Sorten iiiii 2. Pence billiger sind als die feinsteii indi- 
schen — bei den gewoliulicheu Sorten ist der Unterschied noch 
grosser. 
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Herr Nydrle schreibt : 

„Aus diesen Preisen, welche sich auf die, in den Haushal- 
tuDgen am meisten gebrauchten Sorten beziehen, folgt daher ganz 
und gar nicht, dass indischer Thee billiger wäre, als chinesischer* 
Im Gegentheil, die höchsten Preise gehören den indischen Thee- 
sorten, aus welchem Faktum folgerichtig auch auf ihre ausgezeich- 
nete Qualität geschlossen werden kann. Im Handel giebt es na- 
tarlich auch noch indische Theesorten, die einen höheren Preis 
haben, von 3 bis 9 Shilling. Eine sehr gute Sorte (Orange-Pekoe 
Finestj von der^Kangra Tea Grower's Association" wurde 

z. B. um 3 sh. 9 d. per Pfund verkauft." 

S. Baildon in seinem \Yerke über die Thee-Industrie in In- 
dien sagt Seite 31 : 

„Sogar der niedrigste Preis, der für indischen 
Thee erzielt wird, ist noch immer bedeutend höher 
als das Minimum, das für chinesische Thee'e bezahlt 
wird; der erstere ist daher von einer grösseren Werth- 
einheit und werthvoller, als der letztere.'* 

Weitere Angaben über Detailpreise indischen Thee's, sowie 
darüber^ wie hoch sicli 1 Pfd. davon, direkt bezogen, bei uns stel- 
len würde, sind noch später gegeben. 
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Kapitel VI. 



Import von Thee nach Indien, und Re-Export. 

Trotz der grossen Produktion und des grossen Exports wird 
aber noch auch Thee von CUna importirt; und zwar betrug der 
Import 1885—86 etwa 4 Millionen Pfund. 

Der grösste Theil des Importes aber pfieng nach Bombay 
mit etwa 3 ' . Millionen Pfd., in welcher Provinz ja indischer Thee 
nicht kultiviert wird. 

Übiigens ist der von China importierte Thee weniger für den 
Konsum im Lande, als vielmehr für den Weitertransport (Re-Export) 
nach dem persischen Golf, nach A^hänistän, nach der Türkei be- 
stimmt, und wird ein Theil wohl auch nach Triest exportiert, wobei 
es natürlich geschehen kann, dass er, als ans Indien kommend, 
unter dem Namen i u d i s cli e n T h e e 's deklariert wird , während, 
wie wir gesehen haben, die Hauptmasse des in Indien producierteu 
Thee's nach England geht. 

Es handelt sich nur darum, als was der nach Triest gelangte 
chinesische Thee weitergeht, wo er konsumirt vdrd, und ob er nicht 
etwa auch unter die direkt importierten Theesorten gehOrt 



Digitized by Google 



Kapitel VII. 



Qualität des indischen Thee's. 



ßei dem schon erwähnten Vortrage habe ich das Faktum konsta- 
tiert^ dass der indische Thee Ton ausgezeichneter Qua- 
lität ist und in Englaud den chinesischen Theesorten 
beigesetzt wird, um sie zu verbessern, d. h. um ilmen 
besseren Geschmack und Geruch beizugeben, oder wie 
die Engländer sagen, um ihnen „Gehalt" (body) beizubringen. 

Die Güte und Qualität des indischen Thee's hängt nicht nur 
Ton der chemischen Zusammensetzung, die ich schon Torn geschil- 
dert habe und die dem indischen Thee den ersten Platz unter den 
guten Theesorten einränmt, sondern auch, wie bei den meisten 
solcher Produkte, gänzlich von der persönlichen Disposition ab. Es 
ist z, B. mit den verschiedenen Wein- oder Biersorteii auch so. 
Aber wenn ein Produkt von grossen Massen zugleich als gut be- 
funden wird, dann kann man ihm wohl eine specielle Güte nicht 
absprechen. 

1. Für die Beurtheilung der Gtkte, resp. Qualität des in- 
dischen Thee's habe ich meine eigene Erfahrung und die 
Erfahrung anderer in Indien. Während meines achijährigen 
Aafenthaltes in Indien habe kh indischen Thee (nicht chine^ 

sischen!) wenigstens täglich dreimal! häufig auch öfter getrunken — 
namentlich dann auf meinen Ausflügen im Lande. Dabei faiul ich, 
von Anfang an, den Geschmack angenehm reizend und das ganze 
Getränk erquickend — so dass wir es auch in der heissesteu Jah- 
reszeit mit grOsstem Wohlbehagen genossen; ausserdem habe ich 
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für moiiio Person, namentlich in der kühlen Zeit, stets etwas Rum 
(aber guten IlumI) zugesetzt. 

Ähnlich wird indischer Thee auch von den übrigen 
Europäern in Indien mit Vorliebe getrunken und dem 
chinesischen Torgezogen, so dass man kaum anders schliessen 
kann, als, dass der indische Thee unter den gegebenen Verhfiltaissen 

den Europäern in Indien besser munde, d. h. von ihnen als besser 
angesehen wird, als der chinesische, der nach Indieu uücii einge- 
führt wird. 

Dazu kommt aber noch weiter meine eigene Er- 
fahrung. Als ich nach Prag zurückkehrte und mein geringer 
Yorraih indischen Thee^s aufgegangen war — horte das Theetrinken 
bei mir auf — denn unter keiner Bedingung konnte icb mich an 

den chinesischen Aufguss gewöhnen — er kam mir vor, wie 

ein Auf gu SS von Heu. 

Ferner kommt dazu der Umstand, dass sich indischer 
Thee gerade in England, wo überhaupt, neben China, dem Quan- 
tum nach der meiste Thee genossen wird, Eingang und allgemeine 
Verbreitung verschafft hat, und zwar bei allen Khissen der Bevöl- 
kerung. 

Auch muss ich erwähnen, dass Europäer, die län- 
gere Zeit in Indien waren und wieder nach Europa zurück- 
kehren, immer trachten, sich von Zeit zu Zeit etwas indischen Theo 
zu verschaffen, um sich abermals an dem ausgezeichneten Geschmack 
zu laben. 

Vor etwa zwei Jahren Hess ich mir von einem Freunde in 

Kalkutta etwas Thee senden (besten Assam-Pekoe) und wurde der- 
selbe von Leuten, die Gelep^eiiln it hatten, ihn zu verkosten, ausge- 
zeichnet befunden. Ebenso bezog ich vor Kurzem guten indischen 
Thee (Assam-Pekoe) und haben ihn Alle — darunter bewährte Ken- 
ner — die ihn tranken, dem chinesischen, wie man ihn hier zu 
kaufen bekommt, vorgezogen. Andere Sendungen, direkt aus Kal- 
kutta, kommen in einigen Wochen. (Siebe weiter den Brief des 
Herrn Tesche.) 

Dass sich indischer Thee bis jetzt auch nicht am Kontinente 
i'Ungaug verschafit hat — liegt in etwas ganz anderem, worüber 
ich weiter noch sjureche. 
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Übrigens scheint wirklich der chinesische Thee Schuld daran 
zu sein, dass sich der indische, wenigstens in England, so bald Ein- 
gang verschaÖ'te. 

In den Times vom 21. Mai 1877 fiadet sich ein interessanter 
diesbezüglicher Bericht. Die Times schreiben: 

^In seinem letzten Konsular- Berichte von Shanghai an das 
Parlament, konstatiert Sir W. H. Medhürst, dass der Theehandel 
dieses Hafens im J. 1875 abermals eine Abnahme zeige. Die Kon* 
karrenz in Indien wächst. Vor fünfzehn Jahren noch wurde die 
Theekultur in Indien als KxiKiiiuLiit betrachtet aber im J. 1875 
erreichte der Export von Kalkutta 2r),()uü.000 Pfd. und jetzt kann 
man beinahe erwarten, dass, ausgenommen es sollten Veränderungen 
in der Art der Kultur und des Packens eintreten, es nur eine 
Frage der Zeit ist, wenn China dasFeld räumen muss. 
Die ganze Aasfuhr aus China war 1875 — 76: 212,000.000 Pf., oder 
4,000.000 weniger als im Vorjahre. Der zunehmende Konsum an 
Thee in England ist bis jetzt China und Indien gut zu Statten ge- 
kommen, aber die Ausweise von 1875 zeigen, dass die Zunahme 
zum \ ortheile Indiens stattfinde. Die geringe Qualität des 
chinesischen Thee 's in den letzten Jahren scheint ihren 
eirund zu haben einestheils in der allzuraschen Zubereitung, um 
den Thee bald auf den Markt zu bringen, anderntheils aber in der 
unsystematischen Weise, in welcher die einzelnen Voiigftnge zur 
Zubereitung des Thee^s gehandhabet werden.** 

Ebenso ist, nach den Berichten von Sir Medhurst, die Art 
der Kultur wenig Vertrauen erregend. Die Chinesen kultivieren 
zumeist nur in kleinen Parcellen, trocknen, bei den gewöhnlichen 
Sorten, für >iih, was sie brauchen, das Übrige wird von alleii Seiten 
nach gewissen Ceutren gebracht, wo dann der Thee zur Versendung 
weiter fabriciert wird. Es kommt da also alles mögliche zusammen. 
(Yergl. auch Flückiger, Pharmakognosie, 1883, p. 609; Anmkg. 3.) 

Dann schreibt er weiter: 

«Wftre es Ausländern gestattet, Land im Inneren zu erwerben, 
^so würden einige gut angelegte Plantagen hinreichen, die chinesische 
Methode durch gutes Beispiel zu reformieren. Mit Rücksicht auf 

grünen Thee wird China aus den amerikanischen Märkten von Japan 
verdrängt, das keine Mühe beim Trocknen und Verpacken spart. 
Ausserdem ist iu China die Inlandtaxierung hoch. In Indien ist 
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der Handel frei — in Japan nur mit einer nominellen Taxe belegt. 
Unsere Zollamtsaus weise für 1876 zeigen, dass 155,897.192 Pfd. 
Thee von China nach England eingeführt wurden, was um 5,000.000 Pfd. 
weniger ist, als im Vorjahre; die Einfuhr von Britisch -Indien mit 
28,126.854 Pfd. zeigt eine Zunahme von 2,342.000 Pfd.'' 

Prof. Reuleaux in seinem »Buche der Erfindungen, 8. Auf- 
lage, 5. Band 1885", erw&hnt auch der Theekultnr in Indien, wenn 
auch seine Ausführsangaben sich nur auf Ceylon beziehen und zu- 
fällig nicht richtig siud. 

Er schreibt, 1. c. p. 86: 

„Nicht viel älter als in Java ist der systematische Anbau des 
Theestrauches in Indien, obwohl in Assam eine Theesorte, Thea 
assamica, sogar wild wächst. Anfänglich wenig erfolgreich, hob 
sich die Kultur doch, nachdem man chinesische Arbeiter herbeige- 
zogen hatte, denen man die Pflege der Pflanzungen liberliess. Spä- 
terhin führte man sie auch in Katschär, sowie in andere Land- 
schaften ein, und im Oher-Pendschab, zwischen den Vorbergen des 
iihnaiaja, liat der Theebau jetzt schon eine grosse Bedeutung er- 
langt. Vortrefflich gedeiht die Pflanze auch in den Nilgherries 
und die Insel Ceylon exportierte anfangs der siebziger Jahre bereits 
über 10 Millionen Pfund. Ceylon gerade scheint berufen, demBeich 
der Mitte in der Theeproduktion noch erhebliche Konkurrenz zu 
machen. 

Br. Hanau 8 ek in seinem Werke (1884) schreibt Seite 378: 
„In neuerer Zeit wird dem chinesischen Theehandel durch die 

Theeproduktion anderer Länder starke Konkurrenz gemacht.* 

„Die Engländer pflanzten den Tlieesirauch in Indien, beson- 
ders in seiner Heimat Assam: ostindischcr Thee kommt 
dem chinesischen in Allem gleich und wird in Grossbritan- 
nien viel verwendet." 

Seite 383 heisst es weiter: 

„Wie oben schon bemerkt worden, war bis yor wenigen Jah- 
ren China der einzige Theelieferant iflr die ganze Erde; seit 10 Jah- 

*) Bdm Vergleiche der statistischen Angaben im Kap. V und IX wird man 
die richtigen Baten über den Thee-Export aus. Indien und Ceylon ftor 

. den — im Übrigen ist Herrn Beiileaux' Uriheil richtig. Ceylon macht 
natürlich rapide Fortschritte, aber sein Plantagengebiet wird geringer 
sein als in Indien. 
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* * 

ren sind al)(^r Japan, Ost-Tiulicii und Java mit bedeutemli'U 
Thoeposten aut dem tniiupaischeu Markte erschienen und werden 
voraussichtlich in nicht femer Zeit den Thee-Export China's stark 
beeinflussen, obwohl letzterer noch im Steigen begriffen ist.'' 

Weiter sind dann die statistischen Daten, betreffend indischen 
Thee, bis 1862 ziemlich korrekt gegeben. 

Auch Dr. Schwarzkopf in seinem „Thee" (1881) macht 
aaf die sich steigernde Produktion indischen Thee's aufmerksam, 

Seite 68 schreibt er: 

„Ausser japanischem und javaiiisdiem Produkte . . . haben wir 
die sich immer steigernde Erzeugung des Thee's in den englisch- 
indischen Distrikten oder Kolonien zu berücksichtigen, da sicli dort 
die Produktion in den letzten zehn Jahren um mehr als das Vier- 
fache YergrOssert bat und sich, während seine Einfuhr in England 
im Jahre 1867 auf 7^ Millionen engl. Pfd. sich belief, dieselbe bis 
1877 auf 32 IfiUionen Pfund steigerte. 

Weiter citiert Dr. Schwarzkopf über die Verprianzungs- 
versuche aus dem Werke von L. und S. v. Fries (Seite 17): 

„Vortrefflich und vom besten Resultate gekrönt 
sind dagegen die Theep fl anzungen in den nordöstli- 
chen Provinzen Assam und Katschar des britischen In- 
diens, wfthrend sie in BärdschÜing die hochgespannten Erwartungen 
sehr enttäuschten. Mit der die Englander auszeichnenden 
Willenskraft gelang es ihnen durch luYestining reichlicher Kapi- 
talien und rationelles Verfahren Ernten zu erzielen, 
welche bisher ausserhalb China's nicht erreicht wurden." 

Seite 19: 

„Assam-Pekoe von der englischen Kolonie Assam, ist dem 
chinesischen ähnlich, nur mit kürzeren und breiteren Blättern. 
Seite Bl : 

„In den 40er Jahren yersuchte die ostindische Kompanie den 
Thee am Himilaya anzubauen und wurden von James on von 
Sahäraupur ausgezeichnete Proben grünen und schwar- 
zen Thee's nach England geschickt.** 

Seite 33: 

„Seit dem Bekanntwerden des Thee's in Europa, ist er, wie 
schon angeführt, in manchen Ländern, z. B. in England, zum unent- 
behrlichen Bedürfniss geworden.** 
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„Bevor der chinesische und indische Thee die Welt- 
herrschaft eroberten, trank der Südamerikaner seinen Para- 
guay thee etc." 

Für die Qualität des indischen Thee's muss auch der Umstand 
sprechea, dass er, in Indien wenigstens, nicht gefälscht wird, dass 
er dart unter Aufsicht van Europäern rationeller und reiner zube- 
reitet wird, seine ganze Stärke behält, gleich auf den Plantagen 
definitiv verpackt wird und dann so nach Kalkutta und weiter nach 
Europa versandt wird. 

2. Was nun das zweite l aktuoi anbelangt, dass indi- 
scher Thee in England den ch i n e s i s ch e n T h e e s o r t e n 
beigemengt wird, um selbe zu verbessern, so habe ich 
darüber natürlich keine persönliche Erfahrung, da ich eben kein 
Theehäudler in England bin. Hier muss ich Zuflucht zu Berichten 
nehmen. Zu dem Zwecke citiere ich mehrfache Berichte von 
Autoren, die als vollkommen glaübwardig gelten und die sich 
gewiss früher hinreichend über diesen Punkt informiert haben oder 
aus eigener Erfahrung sprechen. 

Ich citiere zuerst aus zwei Werken des bekannten Schrift- 
stellei-s Sir Richard Temple. Bart, G. C. S. I., C. T. E., D. C. L., 
früher Gouverneur von Bombay, Lieutenant-Gouverneur von Ben- 
galen und Finanzminister von Indien, der eine fast dr eis sigj äh- 
rige Erfahrung in Indien sich erworben hat 

In seinem Werke ,,India in 1880** schreibt er, auf Seite 289: 

„In Quantität ist der chinesische Thee noch hervorragend 
gross — aber mit Bezug auf Qualität, ist hervorzuhe- 
ben, dass indischer Thee auf den englischen Märkten 
h au])tsiic]il i ch dazu l)e nützt wird, um chinesischen 
T h e e s 0 r t e u bessern G e s ch m a ck und G e r u ch beizubrin- 
gen („for flavouring Chinese tea"), und dies kann wohl als Zei- 
chen der besseren Qualität zu Gunsten Indiens angesehen 
werden. 

In seinem Werke „Asia, 1882" schreibt er auf Seite 282: 
„Die indischen Theesorten sind im allgemeinen vor- 
züglicher als jene die von China nach England einge- 
führt werden, wo sie jetzt in ausgedehntem Maasse 
dazu benutzt werden, den chincbihchcn Sorten bessern 
Geschmack und Geruch beizubringen" (^four flavouring"). 
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Am n a ch d r ü ck 1 i ch s t e n s p r i cli t s i cli V o \ o ii e 1 M o n e y 
(1- c. 1883) über die Gute des iudischen Thee*s aus. Kr 
schreibt Seite 174 et seqa.: 

n ... Die folgenden Fakta kdnnen nicht gelaugäet werden von 
allen, die etwas von der Sache verstehen: 

1. Indischer Thee hat mehr Gehalt, das ist Stärke, 
als der chinesische. 

2. Indischer Thee erzielt daher höhere Preise hei 
den Auktionen in London, als der chinesische." 

„Indischer Thee unterscheidet sich stark vom chinesischen 

Thee und er wird selten als gut befunden von jeiiiui, die an den 
letzteren gewöhnt sind." 

„Für eine lange Zeit schien es, als ob diese Schwierigkeit ein 
Ilindemiss sein sollte zur allgemeinen £infahruug iudischeu Xhee's 
in England . . 

„Doch nach und nach, trotz dieses Umstandes, 
bahnte er sich den Weg. Die Händler fanden bald her- 
aus , (1 a s s die s eil l e ch t e s t c u , das ist die s cli w ä cli s t it ii 
Sorten ch i u e s i s cli e n T h e e' s d u r ch Z u a b e i n d i s eli e n 
Thee's Gehalt (bodjr) erhielten uud verkäuflich gemacht 
wurden.** 

„Es war nicht lange darauf, dass die Kauflcute 
entdeckten, dass ziemlich wohl alle chinesischen Thee'e 
verbessert wurden, wenn ihnen gewisse Mengen indi- 
schen Thee^s zugemischt wurd^sn." 

„Kurz es stellte sich bald als Faktum heraus, dass 
die chinesischen Thee'e schwach Ovaren und m h r ver- 
bessert wurden durch eine Beimischung indischen 
Thee' s." 

„Das Publikum wurde auf diese Weise herange- 
zogen, den höheren Geschmack und Geruch des indi- 
schen Thee's lieb zu gewinnen...*' 

„Nach und nach wurde der Gebrauch des Mischens allgemein, 

und zwar so, dass man heute sagen kann, dass, wenn indisclier 
Thee nicht rein zu bekommen ist, es uuisu weniger mit chinesischem 
der Fall ist. Eine Mischung chinesischen uud indischen 
Thee% von dem letzteren wenig im Vergleich zum er- 
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stören, ist das, was jetzt in England allgemein ge- 
braucht wird." 

,Mit Rücksicht auf den Gebrauch des indischen Thee^s hat sich 
das englische Publikum so sehr schon au den Geschmack und Ge- 
ruch (flavour) desselben gewöhnt, dass es in der Regel alle Thee'e 
yerwirft, welche selben nicht mehr oder weniger besitzen. In der 
That, das englische Publikum hat jetzt angefangen den neuen Ge- 
schmack und Geruch zu lieben, und auch reine indische Thee'e 
werden von Vielen mit \ ürliebe genossen." 

Das ist natürlich ganz dasselbe, was ich in meinem Voitra.L^e 
auch erwähnt habe — nur ist es hier weitläufiger und sicherer kon- 
statiert. 

Noch ein wichtiges Gitat muss ich anführen, und zwar aas 
Klemens Merck 's: „Waaren-Lexikon für Handel und Industrie/ 
das anerkanntermassen ein ausgezeichnetes Werk ist. Beim Ar- 
tikel Thee, Seite 524, schon in der 1876 erschienenen 2. Auflage, 

heisst es: „Den meisten Erfolg scheinen die Engländer in Assam^ 
an den Abliängen des Himalaya zu haben; es giebt dort sehr aus- 
gedehnte hügelige Strecken, welche zu Theebau geeignet sind und 
es ist daselbst der Theestrauch sogar wild wachsend gefunden wor- 
den. Der Anbau ist stetig im Zunehmen begriffen, so dass 1868 
schon über 8 Millionen, 1869 über 10 Millionen Pfund nach Eng- 
land exportiert werden konnten. Dieses indische Produkt 
ist stark und kraftig, oder, wie die Asiaten sagen, zu 
heiss, und wurde von den Chinesen, sowie englischen 
Tli ee h än (1 1 e rn alsbald benützt, um durch Zumischung 
ihren schwachen Sorten Charakter zu geben. In letzter Zeit 
ist nun der Assamthee schon reichlich an den europäischen Markt 
gekommen und wird allerdings als kräftig, aber in seinen Prima- 
sorten auch sonst schön und wohlschmeckend, sowie sehr ausgiebig 
befunden.** 

In ganz Ähnlich nachdrflckliclier Weise äussert 
sich S. Baildon in seinem schon erwähnten Werke für die Über- 
legenheit des indischen über chinesischen Thea. Ein ganzes Kapitel 
(III), (Seiten 20 bis 34,) ist diesem Gegenstande gewidmet. W i r 
erfahren darin nicht nur, dass der indische Thee bes- 
ser ist als der chinesische, sondern auch, dass er allgemein 
zur Verstärkung der chinesischen Theesorten benützt wird. 
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Baildoii eröffnet das Kapitel mit der VoraussetzuDg , dass, 
nachdem er gezeigt hat, dass die indische Art schon als Pflanze 
besser ist als jene von China, es wohl nur natürliche Folj^^e sei, dass 
auch der daraus zubereitete Thee besser sein sollte, und so ist es 
in der That. 

»Ich habe an einer anderen Stelle auch den Zweck erwähnt, 
zu weichem indischer Thee yon den Detail-Hftndlem benOtzt wird; 

and ich glaube, die einfache Thatsache, dass er syste- 
matisch zur Verstärkung chinesischer Thees orten be- 
nutzt wird, beweist entschieden seine bessere Qualität im allgemei- 
nen für praktische Zwecke.** 

Dann erOrtert Baildon die Ursachen, warum indischer Thee 
besser ist. Vorerat weist er in Ktlrze anf die chemischen Bestand- 
theile. Dann aber werden in ausgedehnter Welse die Unzukömm- 
lichkeiten in der Theekultur und Theezubereitung in China, nament- 
lich die enormen Theeverfälschungen schon in Cliiiia selbst her- 
YOrgehoben. ' 

Seite 30: 

»Bei der neulichen Ausstelluog in Sydney wurden die chine^ 
sischen Theesorten ron einem Regierungschemiker analysiert, und in 
vielen Fallen als gefälscht anerkannt, wahrend die indischen Thee'e, 

auf dieselbe Probe gestellt, in keinem einzigen Falle Verfälschungen 
erkennen Hessen.« 

„Jedes Pfund Thee (indisch), das in England zum Verkauf 
angeboten wird, kann als TollstAndig rein garantiert 
werden." 

Seite 31: 

„Sogar der niedrigste Preis, der für indischen 
Thee erzielt wird, ist noch immer bedeutend höher 
als das Minimum, das für chinesische Thee'e bezahlt 
wird; der erstere ist daher von einer grosseren Werth- 
einheit und werthTOller, als der letztere.*^ 

Seite 32 ist ein Gitat aus Ball's TornangefQhrtem Werke, 

der sagt: 

„Stärke und Zusammenziehung („adstnugencyj sind wichti- 
gere Eigenschaften im Thee als Geruch; und der Assam-Strauch 
scheint selbe in einem ausgezeichneten Grade zu besitzen." 
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Auch wird auf die unzureichende Kulturmctbode in China 
hingewiesen (namentlich die Kultur in kleinen Parcellen), worauf auf 
Seite 33 gesagt wird: 

„Wie verschieden wird die Sache in Indien betrieben l Anstatt 
den Samen in den Boden zu Betzen, um nur etwas darauf zu ziehen, 
Sachen die Pflanzer in Indien stets den besten Boden fiftr ihren Samen 
zu sichern. Das ganze Unternehmen ist in Indien onter AafBicht 
Ton Europftem. In China weiss der Exporteur in der Regel nichts 
von dem Orte, wo seine Waare erzeugt wurde ; und gesetzt, er fahrt 
dabei gut, so liegt ihm wenig daran, ob der Anbaucr seine Plianzc 
gut kultivierte oder nirht. In Indien dagefren ist, vom Anfan<? bis 
zu Ende, die Erzeugung der Ernte und die Nachricht von ihrem 
Verkaufe, die Sorge eines einzigen Mannes. Er wählt die Lage 
seines Gartens, reinigt ihn und bepflanzt ihn^ £r^ arbeitet entweder 
für sich oder fttr andere; aber er widmet seine ganze Soige und 
Aufmerksamkeit allem, was mit der Ernte in Verbindung steht — 
dem Einsammeln der Blatter, der Zubereitung, dem Verpacken und 
Abschicken — und hält sich für alles verantwortlich. Selbst wenn 
der Thee abgesandt ist, ist nicht damit zu Ende, und er erwartet 
mit Sehnsucht die Einzelheiten über dessen Verkauf . . . Der 
Pflanzer in Indien darf nicht leichtfertig irgend etwas behandeln, 
was mit dem Thee von seiner Plantage zusammenhängt-; denn solche 
Vergehen entgehen niemals den Thee-Agenten in London — und 
ich kann behaupten, dass er keine Absicht hat, je so zu 
handeln.** 

„Die Folge davon ist, dass der indische Thee sehr 

sorgfältig kultiviert, zubereitet, verpackt und ver- 
sa n d t w i r d. " 

Seite 34: 

«Indischer Thee ist daher vortrefflicher als chi- 
nesischer, schon als Pflanze; als zubereiteter Artikel 
ist er unendlich reiner, hat und braucht keine Aufbes- 
serung, um ihn verkäuflich zu machen; sein innerer 
Werth ist grösser; ohne ihn würde ein grosser Theil 
der jetzt eingeführten Thee'e aus China unverkäuf- 
lich bleiben; und, wenn zum Verkauf angeboten zu- 
gleich mit chinesischem Thee, erfreut er sich eines 
viel grösseren Vertrauens von Seite des Käufers, als 
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der letztere, und er ist als reiwer, ökonomischer und 
nützlicher Artikel sehr gesucht.** 

Bas ist also das Urtbeil eines anderen, vielerfahrencn Pflan- 
zen and SchriftBteUers ! 

In seinem Kap« VI, betitelt „The financial aspect of Produk- 
tion and DiapoMl/ Seiten 103 bis 144, wendet er besonders seine 
Aofmerkfamkeit der ganz besonderen Fähigkeit der indischen Theo- 
Sorten, dem chinesischen Thee zur Verbesserung beigemischt zu 
werden. 

Seit« 113: „Es kann kein Zweifel darüber sein, dass die 
indischen Theesorten besonders zum Mischen mit chinesischem Thee 
benutzt werden.*^ 

Diese Fähigkeit, namentlich bei gewissen Sorten, schlflgt er 
viel hoher an, als ihre Benütaning als reine Theesorten. 

Seite 117 heisst es: 

„China, Japan und Java exportiren schwachen Thee in Hun- 
derten Ton Millionen Pfiind . . 

„Anstatt den chinesischen Thee zu verachten, weil er schwach, 
dünn und unrein ist, sollt tu sie (d. i. die Plianzer; dankbar sein, 
dass er so schlecht ist, denn darin besteht die Stärke ihrer unan- 
greifbaren Stellung." 

Als eine solche Sorte, die ganz yorwiegend zu diesem Zwecke 
geeignet ist, wird besonders der Thee aus Assam und Katschär ge- 
priesen, weshalb er entschieden dem Bestreben der Pflanzer aus 
diesen Gegenden entgegentritt, wenn sie ihre Sorten in reinem Zu- 
stande benutzt haben wollen. 

Es ist jedoch, wie die vorn gegebenen Analysen bewiesen 
haben, entschiedene Thatsache, dass auch die sog. schärfsten indi- 
schen Thee'e den Bedingungen eines guten Thee's entsprechen, und 
die Erfahrung lehrt, dass sie auch ohneweiters als reiner Aufguss 
benutzt werden können und auch vielfach benutzt werdenl 

8. Ein wichtiger Beitrag zur Beurtheilung dieser Frage ist auch 
ein Par6re, das mir ein in indischen Angelegenheiten erfahrener 
Kaufmann zukommen Hess. 

Herr Otto Tesche, der durch zwölf Jahre in Indien als Kauf- 
mann zugebracht hatte, und Vertreter der Firma Fornaro Bros, 
in Kalkutta ist. schrieb mir am 11. September d. J. von Zürich 
aus, wo er eben in Geschäftsangelegenheiten weilte, folgendennassen: 
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„Der indische Thee ist kräftiger, kommt reiner in 
den Handel, als der chinesische, welch letzterer häu% in China 
schon gefälscht, d. h. mit anderen Substanzen vermischt oder als be- 
reits einmal gebrauchte und neu hergerichtete Waare versandt wird.**. 

„Femer giebt indischer Thee einen färbigeren, kräftigeren Ab- 
gnss, als chinesischer Thee, entwickelt ein krftfdgereB, ich möchte 
sagen prägnanteres Aroma, als die gewöhnlichen chinesischen Thee- 
Sorten. 

„Aus diesem Gmnde wird^as Gros der Exporte an indischem 

iliee in London zum Beimischen zu chinesischen Theesorten gerin- 
geren Grades verwendet, um diesen letzteren Geschmack, Fär- 
bung und Aroma hoizuiyriDgen. Das ist ein Faktum, welches 
unbestrittene Wahrheit ist — es ist einelhatsache, deren Be^ 
kftmpfung eine der Hauptaufgaben derlndian Tea Association 
war, indem diese Association diesen Missbrauch der reinen 
indischen Theesorten als ein Haupt-Hindemiss zur allge- 
meinen Würdigung und Einführung des indischen Pro- 
duktes erkannte, und seit Jahren mit allen ihr zn Gebote stehenden 
Mitteln bemüht gewesen ist, das englische Publikum über 
den Punkt aufzuklären und ihm zu demonstrieren, 
was reiner i n d i s ch e r T h e e i s t u n d w e 1 ch e V o r z ü g e dem- 
selben über chinesische Sorten gleichen Werthes bei- 
liegen/ 

^Die Händler, denen das fftr ihre Zwecke billige indische 
Produkt einen guten Absatz fOr die geringen und billigen chinesi- 
schen Sorten zu guten Preisen sicherte, respektive ermöglichte, 

sind natürlich von diesen Bestrebungen nicht erbaut gewesen etc." 
Weiter schreibt Herr Tesche: 

„Ich persönlich ziehe indischen Thee dem chinesischen ent- 
schieden vor, weil er kräftiger, angenehmer und reiner ist. Es 
giebt allerdings auch gute chinesische Sorten, aber diese geben 
weniger kräftigen Abguss und sind häufig künstlich aromatisiert. 
Mein Urtheil ist übrigens durch alle meine Verwandten und Be- 
kannten bestätiget worden, denen ich bei meiner diesmaligen Reise 
Thee als Geschenk mitbrachte und die meinen von 12 — 14 Anas 
(72 — 84 kr.) per Pfund kostenden Thee besser fanden, als irgend 
einen Thee aus China, den sie bisher verwendeten. Ich kann Be- 
weise dafür einbringen, wenn solche nötig wären. Herr Fomaro 
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trinkt auch nur indischen Thee und hat immer solchen hier (in 
Zürich).« 

Dann giebt Herr Tesche noch eine ganze Beilie anderer Angaben. 

Eine ebenso wichtige Kundgebung sind briefliehe Mittheilungen, 
welche mir der Zymolecbniker Ant Nydrle, der sich, wie schon 
erwtimt, voriges Jahr durch 7 Monate in London aulhielt, zu- 
kommen liess.' 

In seinem Briefe ddto. 17. September d. J. schreibt er: 

„Wahrend meines siebenmonatJichen Aufenthaltes in Loudun 
habe ich sehr oft Gelegenheit gehabt, den indischen Thee in vollem 
Maasse loben zu hören und vielfach habe ich mich selbst von der 
ausgezeichneten Qualit&t desselben überzeugt." 

„Zur Widerlegung der dreisten Behauptung, dass „indischer 
Thee nur von der ärmeren Klasse getrunken werde^" kann ich' aus 
eigener Er&hrung bestätigen, dass nicht nur die mittleren^ son- 
dern, auch die höheren Klassen der Londoner Gesellschaft sehr 
viel indischen Thee entweder rein, oder eine Mischung desselben 
mit chinesischem kaufen. Dass es sich l)ei diesen Mischungen des 
indischen Thee's mit dem chinesischen nicht um eine Verbilligung 
des letzteren handelt, beweist der Umstand, dass die Preise der 
indischen Theesorten bei den Mittelsorten noch immer höher sind, 
als bei den chinesischen Sorten gleicher Art." Jetzt folgen die 
Preisangaben, wie ich sie schon früher mitgetheilt habe." 

„Auf der „Golonial and Indian Exhibition^ in London erfuhren 
,die indischen Theene allgemeine Beachtung und gerechte Würdigung. 
Bei meinen öfteren Besuchen dieser Ausstellung habe ich' stets einen 
flotten Absatz von indischem Thee gesehen, ohne dass ich bemerkt 
hätte, dass derselbe . irL^cndwic besonders angepriesen worden wilre;" 
denn die Besucher, schon im vornhinein von dem ausgezeichneten 
Aroma und Geschmack des indischen Thee^ überzeugt, liessen sich 
nicht erst zum Kaufe aufmuntern.'^ 

' 4. Was das Mischen des Thee's noch speciell anbe- 
langt, so sind die Engländer in dieser Beziehung ganz ehrlich 
und machen gar kein Hehl daraus, weil sie wohl von dem - Grund- 
satze ausgehen, lieber die Mischungen als solche offen zu verkaufen, 
als sie als besondere Sorten anzubringen. 

Ich kann in dieser Beziehung nur auf das interessante Werk- 
chen aufmerksam machen, das unter dem Titel: „The Art of 

5 
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T e a B 1 e n d i n g" (Die Kunst des Thee-Mischens) in London bereits 
in 3. Auflage erschien. 

Darin sind alle die Geheimnisse des Thee-Mischens aufgedeckt 
und auch AnleitUDgen zu guten und erfolgreichen Mischungen gegeben. 

Aul den ersten 19 Seiten finden wir allgemeine Regeln be- 
treffend die Kunst des Mischens. Bann folgen specielle Betrach- 
tungen über die einzelnen Theesorten, die sich am besten zur Mi- 
schung eignen. 

Auf Seite 20 bis 42 folut die Specifizierung der chlüesischen 
Theesorten, die sich zum Misclien einten würden, und zwar sind 
es vorerst die schwarzen Sorten, dann gedüftete („scented*') und 
endlich grüne Sorten. 

Von schwarzen Theesorten werden Tomefamlich die Congou- 
Varietäten nebst ihrer CharalKteristik angeführt, sowie ich selbe vom 
auf Seiten 34 — 35 wiedergegeben habe. 

Den gedüfteten Theesorten wird ein ganzes Kapitel (32 — 36) 
gewidmet, worin deutlich dei Trocess des Andtiftens beschrieben, 
und daher als wirklich existierend anerkannt wird. 

Die grünen Thee'e sind in drei Abtheüungen geschieden und 
näher beschrieben. (Siehe vom Seite 35.) 

Den indischen Theesorten sind Seiten 42 bis 55 gewidmet, 
indem vorerst die Theedistrikte, nebst den Eigenschaften der darin 
kultivierten Theesorten beschrieben, dann aber die in Indien er- 
zeugten Theesorten selbst charakterisiert werden. 

Es geschiebt in derselben Ordnung, wie ich sie vorn einge- 
halten habe. — Die Cliarakteristiken der Theesorten in den ein- 
zehien Theedistrikten Indiens habe ich schon bei den Plantagen- 
gebieten (Kapitel III) aulgenommen. Doch mus^^ irh bemerken, dass 
diese Charakteristiken wohl zunächst mit Rücksicht auf die Fähig- 
keit der einzelnen indischen Theesorten, chinesischen Sorten bei- 
gemischt werden zu können, gemacht sind. Eine Theesorte kann an 
und für sich gut sein, doch fftr Mischungszwecke kann sie zu 
schwach sein. 

Auf Seite 56 bis 68 sind dann mclirere Beispiele von Mi- 
schungen gegeben, in denen immer ch i n c s i s ch er Thee den Grund, 
indischer aber die Würze bildet. Einige mögen genügen; 

Mischung 

a) I Saryune (= eine Fütschü-Sorte — als roth klassificiert). 
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-j*,, Ässam-Pekoe. 
i'g Canton-Pekoe. 
Verhältniss : Chinesisch \l : Indisch (Geringe Sorte). 

b) I Suey-Eut (= auch eine Ftoch<^-Ari wie oben). 

i Ning-Tschou oder Oonfii ndrdliche Theearten — scliwarz). 
I derber kräftiger Assam-Thee. 
VerhÄltnisB: Ch. f : Ind. J. (Gering biß mittel). 

c) I Sin-TSchun (= Fütschii-Art). 

i Oonfa — • 

I Assam gebrochen. 
I brennender indischer Souchong. 
Verhältniss: Ch. |:Ind. *. (Gering bis mittel). 

d) ^ Tseu-Moo (= FfttschA-Art). 

I Assam-Pckoe oder Pekoe- Souchong (scharf). 
J Ning-Tschou oder andere. 
I gebrochener Assam. 
Verhältniss: Ch. | : Ind. |. (Gute Mittel-Sorte). 

e) I Oonfo — 

I Indischer Souchong. 
i Theu-Moo — 

Fütschü gedtifteter Orange-Pekoe. 
j\ Därdsch n i ng- Pekoe- Souchong. 

Verhältniss: Ch. [ J : Ind. (Gute Mittelsorte). 

f) Kintuck (= nördliche Thee-Art, als schwarz klassificiert). 
I Oonfa od. Ning-Tschou. 

I Dirdschlling. 

I gebrochener indischer Thee. 

Verhältniss: Chin. |: Ind. f. (Gute Mittelsorte). 

g) i Kintuck. 

I Ning-Tschou. 
j\ FütschÄ-Pekoe. 

-fj Assam-Pekoe oder Orange-Pekoe. 
} Därdschillng gebrochen Pekoe. 
Verhältniss: Oh. ^J: Ind. -f^. (Feine Sorte). 

h) I Oonfa (erste Ernte). 
I Tsen-Moo (dto.). 

Canton gedüi'teter Caper. 

6* 
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-{ Flowery oder Orange-Pekoe (Indisch). 
Verhältniss : Ch. ^ : Tiul. |. (Feine Sorte). " 
t). Ning-Tschou (erste Ernte). 

I Tseu-»Moo (dto.). * • "v 

v '* ' ' I ^Lapsang-Sottcboiig (eine Fdtsdiü-Art). 

I Indischer Pekoe, Orange-Fekoce oder Flowery* 

1 Broken-Pekoe oder rCyrang6>P:eko6 i|lndie<^). 

Yerhcältniss : Ch. ^ . Ind. |. (Sehr feine Sorte). ^ ' 

Da ans dem Vorhergehenden erhellet, dass die 
meisten Theefirmen, in England wenigstens, ihre chi- 
n esischei\:,Siio.rten durch. Zumischen von indischen 
Theesorten verbessern, so .^brauche , ich wohl keine 
erst .(^perciell..;^!! ;|iennQPi Dhrigens führe ich zum 
Schlüsse dieser Schrift auch noch die Zeugen schaft 
der Thee-Firma Messrs. Henry King Co, an 

5. Dass ich selbst schon bei meiner Rftckkehr aus Indien die- 
selben Ansichten über den indischen Thee hatte wie heute, 
dafür dient als hestor Beweis das, was icli schon April 1884 in 
meinem Werkchen ,.Osm let ve Vychodni indii" (Acht Jahre in 
Ost-Indien, Prag 1884) über den The.0 schrieb, Seite 116 heisst es: 

„Thee (Thea viridis)*). Eine grosse Menge indischen Thee's 
wird Jet2t hauptsächlich nach England ausgeführt, wo der indische 
Thee als hesser anerkannt wird^ als die chinesischen Theesorten, und 
wo 'dieser indische Thee dazu benützt wird, um den chinesischen 
Theesorten besseren Geruch beizubringen. Er wird besonders in 
Assani, Sikkini, im nordwestlichen Himalaya (Kniiidun, Kangra etc.) 
kultiviert. Kleinere Gärten sind aueh am Berge Pnrasuäth und auf 
dem Plateau in der Umgegend von Hazäribägh. Den grösseren Theil 
dieser habe ich selbst gesehen. 

Der Export im J. 1882 war: 48,691.725 Pfd. im Werthe: 
36,091.360 fl. (Gold). Bas sind Fakta. Und doch giebt es noch 
Leute, sogar Theehftndler, die dies nicht zulassen wollen. .Sollen 
sie hingehen, und sich selbst Überzeugen.^ 

*) Dies war der frfiher allgemein gebrauchte Name; doch habe icli jetzt 

die Nomenklatur richtig gestellt. Auch ist in ni(nuem Wetkchen das 
Jahr der Entdeckung der Theestaude in Indien nicht richtig angegeben; 
der Leser findet jetact Eingangs die korrekten Daten. 
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Diese letztere Bemerkunjr bezieht sich auf eine specielle Er- 
üahnmg, die ich vor etwa drei Jahren in einem Prager TheegescMite 
gemacht habe, als ich dort indischen Thee^ verlangte. Doch 
halte loh es in meinem eigenctn nnd im Interesse dieser -SohriililkD 
angezeigti den Vorfall nicht zu Citizen. r i/ . 

6. In seiner neuesten Schrift ,»1 vd, 1 an versus ,Ch i n:fi s e T ea^*^^ 
16S6, spricht Lient. Colone! Money folgeiidermassen (Seite 11) ; ' 

• „Die DttaillicUidior verkaufen, allgemein gesprochen, weder 
chinesischen nocJi indischen Tiiee rem — d. i. ungemischt mit ein- 
ander; sie verkaufen nicht chinesischen Thee rein, weil sie nicht 
können, und inditächen, weil sie nicht wolleQ, lch .wÄU> es erklaa*en ; 
Bevor indischer Thee in solchen Quanten kam, um seinen Gebrauch 
allgemein zu machen, wurden nur chinesische Thee'e, was.^immer 
ihre QttäütSt war, verkaiift. Die lleeverlültifer aber eiimeckte^ 
bald, dass wegen der grösseren Stärke des indischen ](^Qduktes, die 
meisten chinesischen Thee'e verbessert wurden, wenn ihnen ein 
bischen indischen Thee's zugegeben wurde. Mit der Zeit, alb die 
indischen Thee'e in ^rrösseren Quantitäten kamen und billiger wur- 
den, mischten die Detail liainiler grössere Quanten indischer zu de^ 
chinesischen Theesorten, bis sie nach und nach zu dem gelaugten, was 
jetzt, allgemein gesprochen, Regel ist, dass nämlich die Theesorten, 
wie sie jetzt verkaiift werden (denn fast alle sind, Mischungen), 
40 p6t. von indischem Thee enthalten."* ' . * " 

Und so kommt es, dass sich das Piiblikutti so sehif dn di^ 
Mischungen gewöhnt hat, dass die Detailhähdlei^ saöfcHb''ch{'he^'ii 
sehe Theene, wie sie vor einigen J<ihren als solche verkauft wurden, 
jetzt, mit wenigen Ausnahmen, nicht mehr verkaufen können. ' 

'Dass sie den indischen Thee nicht rein verkaufen wollen, 
begründet Money damit, dass die indischen Thee'e in England hö- 
here Pmse haben als chinesische — und wenn daher die Händlei^ 
die ' Indischen Thee'e zu solchen Preiseii, Wie das '■ Publikuni kät^ 
fen gewohnt M, nemlich far hiOchsteiis 2 sh: 6^ d. I ii« '6a-k#J} 
per Pfd., verkaufen wollten, so könnten sie nur geringeren- Pife^it 
nehmen — jcinehr sie daher chinesischen Thee beimischeu können, 
desto grösser der Protit (1. c. Ste. 12). . r r.">^ • »s 

• ' Seite 7 schreibt er: ' , < 

„Aber den Eigenschaften der erwähnten einheimischen IkhßQt 
Staude, die vor mehr als 50 Jahren in. Indien entdeckt, wurdi», ist 
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in grösstem Masse die gegenwärtige Vortrefflich£eit der indischen 
Theesorten zu Yerdanken.*' 

„Es macht mich fast wild, wenn ich bedenke, was £ftr eine 
Gelegenheit sich die indische Regierung im J. 1B30 und 15 Jahre 

später entschlüpfen Hess. Die erwähnten Eigenschaften der Thee- 
jiflanze existierten nirgend mehr auf der Welt. Der von ihr erzeugte 
Thee war ebenso wertvoller als die chinesischen Theesorten, gerade 
wie Gold wertvoller ist als Silber. Was für eine Goldgrube war das! 
Indien hat daraus profitiert, aber in was für einem höheren Grade 
hätte es sein können, wenn nicht so viel chinesischer Thee-Samen 
ins Land gebracht worden wärel* 

Sesomö betreffend die Qualität des indischen Thee's« 

Aus allem im Vorhergehenden Gesagten folgt nun, dass die 
indischen Theesorten, relativ wenigstens, besser sind, als 
gleiche Sorten chinesischen Thee^s, die nach England 
eingeführt und natürlich auch als die, die wieder von dort 
ausgeführt werden; denn: 

1. Sind die Gegenden in Indien, namentlich jene, wo die 
Staude wild wächst, ganz besonders für die Theekultur geeignet. 

2. Ist die in Indien einheimische Theestaude, sowie der sich 
ihr nähernde Hybride ertragsf&higer und liefern beide bessere Blät^ 
ter, als die chinesische Staude, die nach Indien gebracht wurde; 
doch ist auch diese selbst in Indien lebensfähiger und Yortheflhafter 

zu kultivieren, als in China. 

3. In Indien wird der Theostrauch auf grossen Plantagen 
kultiviert, unter Aufsicht europäischer Beamten, unter deren Leitung 
auch die ganze Zubereitung yor dich geht — während in China 
der Thee meistens auf kleinen Parcellen gebaut wird, von wo er 
dann nach bestinunten Gentren zur Weiterverarbeitttng zusammen- 
gebracht wird. 

4. Die Zubereitung in Indien ist rationeller, indem der Saft 
der Blätter beim Rollen geschont wird — wodurch der Thee seine 
Kraft und Stärke, d. h. seinen sog. Gehalt (body) behält, der 
namentlich durch den Tollen Gehalt an Gerbstoff und TheYn, so- 
wie der Extrakt-Stoffe überhaupt bedingt ist 
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5. Dor indisc'lu' Thee ist im Vergleich zum chinesi- 
schen ein viel reinerer Artikel — denn in Indien wird jetzt der 
Thee durchaus mittelst Maschinerie zubereitet, und namentlich das 
Rollen auf diese Weise besoigt, während in China der Thee mit 
den H Anden gerollt wird. Wie viel in diesen heissen Gegmiden 
ond in den noch heisseren Rflumen Schweisstropfen von den nackten 
Körpern und yoi) den Händen der Arbeiter hineingehen, kann sich 
wohl jeder vorstellen! (Siehe Money 1. c. 1886 p. 9.) 

6. In Indien werden die Theesorten weder kftnstlich ge- 
färbt noch durch andere Blatter versetzt, weil die Plan- 
tagen 80 ausgedehnt sind, dass beim Ausschiessen der Blfttter die 
Pflanzer tlberhaupt genug zu thun haben, um nur alle die jungen 
Theeblfttter hereinzubekommen. In England wird aller Thee bei 
der Einfuhr untersucht. — Es passiert oft, dass chinesische 
Sorten vernichtet werden müssen — während in indi- 
schem Thee bis jetzt nie etwas anderes als Thee- 
blätter gefunden wurden, (Siehe Mouey 1. c. 1886 p. 9.) 

7. Der indische Thee wird gleich nach Zubereitung auf den 
Plantagen definitiv und sorgfältig verpackt und so versendet, wo- 
durch niclit nur die Unverfälschtheit gesichert ist, sondern auch 
der Geruch und Geschmack erhalten bleibt. 

8. Die chemische Analyse zeigt, dass die indischen 
Thee'e allen Anforderungen entsprechen, die an einen 
guten Thee gestellt werden. 

9. Durch den Umstand, dass die Stauden iu Indien eines bes- 
seren Schlages sind, uiul in dem geeigneten Klima besonders iu ge- 
wissen Gebieten einen viel stärkeren und schärferen Thee 
erzeugen, was einem jeden Anfänger im Theehandel bekannt ist, 
sind bestimmte indische Theesorten besonders dazu geeignet, 
und werden auch dazu benutzt, um von den Detail-Händlern chine« 
sischen Sorten beigemischt zu werden mit der Absicht, diesen Ge- 
halt und Kraft beizubringen, und selbe dann an Mann zu bringen. 
Dies drängt sich von selbst auf bei der Erwägunu, dass jetzt über 
70,000. uOü Pfd. indischen Tiiee's nach England kuniiiifMi, wovon je- 
doch der höheren Preise wegen nur ein Theil in reinem Zustande 
verbraucht wird, während der Rest zu obigem Zwecke he nutzt wird. 
£s sind dies besonders die Assam- und Katscbär Thee e und einige 
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Dardschlling - Theesorten , obzwar dieselben aber auch in reinem 
Zustande gebraucht werden. 

Wenn es Leute gibt^ welche dieses Mischen so crklärpn niü( Il- 
ten, als ob der chinesische Thee den kräftigeren indischen Thee 
abzuschwächen hätte, so habe ich natürlich nichts dagegen, aber 
logisch ist es nicht. Ich habe hinreichead erklärt, wie die englischen 
Kaufleute selbst darüber dmkeil. Übrigens ^ird in Indien stetd 
und in England sehr häufig indischerThee auch re in getrunken 
und überdies noch Rum zugethan, was hinreichend beweist^ dass 
da gewiss Gewohnheit viel mitspielt. Wenn man sich an indischen 
Thee gewohnt hat, wird man ihn gewiss stets dem chinesischen 
vorziehen I 

10. Da der indische Thee stärker und kräftiger ist, ist er 
auch in ökonomischer Beziehung ein viel wichtigeres Produkt — ein 
Pfund indischen Thee's wird viel mehr Au%UBse gleicher Stärke 
geben, als ein Pfund chinesischen Thee's gleicher. Art — und niir 
in . dieser Beziehung ist indischer Thee ein vielyor-^ 
theilhafteres Produkt für die ärmeren V olksklassen, 
d.h. seiner grösseren Ergiebi^ki;it und nicht etw^a der 
geringeren Qualität wegen, wie neulich behauptet wurde. 
Dies ist hauptsächlich in Irland der Fall, wiilirend in England 
selbst noch Mischungen vorherrschen (Monoy, 1. c. 1886 p. 11}. 
Viele von diesen Mischungen werden jedenfalls auch auf den Kon- 
tinent exportiert. 

Hiemit glaube ich, das Kapitel über die Qualität des indischen 
Thee's abschliessen zu künnen, indem ich noch bemerke, dass ich 
meine Ansicht, die von so vielen Leuten getheilt wird, Niemandem 
«'aufzwinge, und Niemanden, der chinesischen Thee vorzieht und au 
ilna gewöhnt ist, davon abwendig machen will. 

Auch bin ich vollständig überzeugt, dass die feinen chinesi- 
schen Sorten, wenn sie rein sind, ausgezeichnete Kigen- 
Schäften haben. . 

Nachtrag zu diesem Kapitelr \ ' 2 

Im „London Standart" vom 20. September d. .1. ist ein inter- 
essanter Leitartikel „The Jubilee of IndianTea" entlialten; 
da die Firma Henry S. King and Co. mir denselben in freundiick- 
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ster Wcisf' /ur Di^i»osition stellte, will ich noch jene Sleiieii daraus 
hier wiedergeben, welche sich besonders auf das Mischen der Thee- 
Sorten beziehen und so noch weiter die Korrektheit meines dies* 
bezüglichen Ausspruches beweisen.*) Einzelne Stellen sind: 

^Selbst bis zur neueren Zeit war es &8t allgemeine Ansicht, 
dass Thee nur in China kultiviert wurde; aber die ,Indian and Co- 
lonial Exhibition*' hat viel dazu beigetragen, um diese Illusion zu 
verscheuchen und das Publikum hat die Vortlieile des indischen 
Thee's in dem Maasse erkannt, dass die Detailhiindler es nicht mehr 
für aDJiezei'j^t lialtf ii ihn in Päckchen zu verschliessen, welche den 
Eindruck machen sollten, als komme der Thee von China. * 

„So viel, ist sicher, dass die indischen Pflanzer ihre Produktiim 
j&hrlich vergrOssem und das Produkt gewinnt mehr ^nd mehr an 
Ziineigitttg in EngSand^ dem grossen Weltmarkte fOr Thee.* 

„Es ist zugestanden, das der Anignss davon (vom chinesischen 
Thee nämlich) dflnner und weniger scharf ist, als der vom indischen 
Thee, und eine Mischung beider Varietäten giebt nach dem Urtlieil 
der kompetentesten Ilichter den besten Stoff zum Aufgusse.** 

„Thee-Mischen ist zu einem wichtigen Zweige des Theehandels 
geworden, gerade so wie im Handel mit Whisky. Viele Händler 
kaufen ihren Thee separat und mischen ihn selbst; aber eine grosse 
Anzahl, nicht vertrauend auf ihre, eigene Geschicklichk^t und 
Kenntniss, ziehen es vor, ihn schon gemischt zu beziehen, und es 
giebt mehrere Firmen in London, welche sich speciell 
mit dem Thee-Mischen befassen." 

Hierzu sind nocli im Schlüsse zu dieser Schrift die schrift- 
lichen Mittheilungen von ileiTn F. B. Uoodwin zu vergleichen. 



*) Herr Ooodwin, Hanaging Direetor der „Oolonial and Indiaof Eibibitioii 
Stores, Ld:" (ChaimaiL: Henry Ek Khat Esqr. M. P.) schrieb niir 20. Sept 

d. J., in P. S. : 

.J havc reopeued tbis Icttcr „Ich habe den Ikiet' nocknials 

to enciüse an ablo article which geöffnet, um einen wichtigen Ar- 

appeared iu tkis mornings „Stan- tikel über indischen Thee beizu- 

dard" on Indian Tea. It proves legen, der im heutigen „Staudard" 

Your caae right up to the hüt." erschien. Er beweist ihre Be- 
hauptung aufs entschiedenste." . 

■ 
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Kapitel VIIL 

Warum sich indischer Thee bis jetzt nicht 
am Kontinent Eingang verschafft hat? 

Das Faktum lässt sich nicht abläugnen, dass indischer 
Thee, als solcher, dem gi ossfüi Piihlikiim am Kontinent fast j^ar 
nicht bekannt ist, und dass hier nur Thee als chinesischer Thee 
genossen wird. 

Dies hat aber, glaube ich, seinen Grund nicht etwa in der 
besseren Qualit&t des chinesischen (und daher schlechteren des in- 
dischen) Thee's, sondern In etwas ganz anderem. Ich möchte mir 
die Gründe folgendermassen erklären: 

1. Ist der chinesische Thee ein viel älteres, iu Europa viel 
länger gekanntes Produkt, als indischer Thee, und daher überall da, 
wo Thee überhaupt j^etrunken wird, fest eingebürgert — und es 
würde erst einer längeren Vorbereitung brauchen, um ihm Bahn zu 
brechen. — Es war ja in England auch so — es musste das 
Publikum erst zum Genüsse des indischen^hee^s her- * 
angezogen werden. Am Eontinente gienge es natürlich auch, 
es brauchen sich der Angelegenheit nur einige reelle 
Thee-Händler oder Kaufleute überhaupt anzunehmen, die 
im Stande sind, durch ihr solides Gebahren und durch ihre per- 
sönlichen Fähigkeiten Vertrauen für sich und Vorliebe für den Artikel 
zu erwecken. 

2. Hängt es gewiss bis jetzt hauptsächlich von den Konsum- 
verhäUnissen der bezüglichen Länder ab. 
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En gl and verbraucht überhaupt (mit Ausnahme Chinas) den mei- 
steo Thee, namentlich unter den europäischen Ländern , wenn es auch 
mit Rttcksicht auf den Einzelkonsum von Australien überflügelt wird. 

a) Die statistischen Ausweise über den Konsum der sog. 

Luxusartikel, wozu Thee und Kaffee gehören, zeigen (Mulhall's Die- 
tioiiaiy of Statistics 1886) mit Bezug auf den einzelnen 
Einwohner, in den verschiedenen Ländern folgende Daten (für 18öl): 





Jährlifhcr Konsum per 




Einwohaex 


ia Unsen 




Kaffee 


Thee 




15 


73 




52 


1 




8a 


1 




3 


7 




35 


1 




18 


1 




4 


1 




175 


8 




76 


8 


Schweden und Norwegen 


88 


9 




115 


21 






81 



Eine Tiel mehr detaillierte Tabelle gebe ich noch im Nachtrage. 

b) Was aber den Konsum überhaupt, im Ganzen anbe- 
langt, so steht England obenan. — Für 1881 stellte sich (nach Mul- 
hall 1. c.) der Konsum toJgendermassen : 

England 167 Millionen Pfd. 73 ünz. per £inw. 

Vereinigte Staaten .... 72 „ ^ 21 ^ „ „ 

Australien 14 » „ 31 « » » 

Ruflfiland 37 » » , 

Der Theekonsum in England hat sich besonders erst in 
den letzten dreissig Jahren so stark vermehrt — in demselben Maasse 
hat der Einfuhrzoll vom Pfund, aber auch der Preis per Pfund ab- 
genommen. Ich gebe hier die Angaben nach MulhalPs Dictio- 
nary of Statistics. 
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J 9 h r . 


Pfände 


Unzen per 
Einwoliiiep 

^^mmm mW WJiKUvA 


Zoll pr. Pfd. 


Preis pr. Pfd. 


1711 


142.000 


i; 


ee 


216 


1725 . . , 


876.000 


1 


66 


200 




1,003.000 


3 


66 


200 


1750 . ... . 


2^568.000 


& 


40 


150 


1760 . .... 


4,072.000 


9 


86 


120 


1770 ..... 


7,14ü.000 


14 


30 


100 


1780 


5,152.000 


9 


40 


110 


1790 


14.693.000 


24 


7 


65 


1800 . . ; . . 


20,359.000 


21 


18 


70 


1810 ..... 


19,093.000 


17. 


46 


80 


1820 . ! . : . 


22,452.000 


18 


88 


. TO 


1830 . i . 


30,047.000 


20 


80 


60 ' 


1840 , » . . . 


32,253.000 


20 


25 . 


50 


1850 . . . ; . 


49,572.000 


29 


26 


48 


18G0 


78,340.000 


43 


18 


40 


1870 


118.200.000 


61 


6 


30 


1881 . . . '. 


107,700.000 


73 ' 


6 


25 



1885—1886 betrug die Einfuhr in England (Seite 42) aü 
210,000.000 Pfd., woTon, wie schon vorn (Seite 41) gezeigt wuirde, 
66,600.000 Pfd. von Indien kamen — welches Quantum, bei' äeai 
Konsumverhftltnisse für 1885 von 170,000.000 Pfd.*) im Ganzeti 

odier von 30 pCt. indischen und 61 pCt. chinesischen Thoe'is (siehe 
Seite liJj, im Lande selbst konsumiert wird, während der Konsum 
an clüiiosischem Thee folgerichtig in derselben Zeit 103,700.000 Pfd. 
ausgemacht hätte, was mit Herrn J. B. White's Angaben L c. p. 13 
ziemhch übereinstimmt. So bleibt daher sehr wenig (!) von indi- 
schem Theo- (als -^solchem) zur Ausfuhr auf den Kontinent; der 
Überschuss an chinesischem wird jedenfalls dahin reexportiert, '^dhl 
auch Mischungen- mit indischem Thee;^ -^..'I 
Es seigt sömiti England alle Vortheile -fdr eine - ausgedehnte 
Theccinfuhri der Konsum 1881 betrug 167,700.000 Pfd., 73.Unz. per 

^) Auf . Seite 43 ist iu der Aumcrkung unter der Linie der Konsum für 
1885, durch ein Versehen mit 170.000 Pfd. anstatt mit 170,000:000 Pfd; 
angegeben. — Doch ergiebt sich dort die Korrektion aas dem weiteren 
von selbst. 
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• Einwohner, der Zoll war nur 6 Pence (= ' . Shill. = etwa 31 kr.) 
und der Preis, jedenfalls für die gewöhnlichen Sorten, stellte sich im 
Durchschnitt auf 25 Pence (=2 Sh. 1 P. = 1 fl. 30 kr.); einzelne 
Theesorten sind wohl theurer, andere billigpr ur\<] nucli ist es nicht 
immer fort gleich. Konsumtioa für 1886: 178,891000 Pfd. 

- Englaiid konsimiiert bis je^t chinesischen imd indischen Thee 
— aber die .EonAimtion 'an • indischem nimmt zu die englische 
Bevölkening isft an indischen Thee schon ziemlich gewohnt mid es 
wird jedenfalls das Streben der Theeimportcure dahin gehen, nach 
und nach einen noch grösseren Theil des Bedarfes aus Indien zu 
decken — und so wird vielleicht noch für längere Zeit nicht viel 
von indischem Thee als solchem nach dem Kontinente gelangen 
können, wobei sich auch noch die Kommnnikationsverhältnisse fttr 
England entschieden günstiger stdien. 

- Doch -die Theekultur in Indien ist noch einer bedeutenden 
Ausdehnung füag, und könnte Indien mit der Zeit auch noch zur 
Deckung des ja bis jetzt oTinehin verhältnissmässig nur geringen 
Theeverbrauchs um Kontinente in ausgiebiger Weise beitragen. 

Es wird daher der Grund dessen, dass indischer 
Thee bis jetzt am Kontinente sich keinen Eingang 
verschallt hat, nicht in derQualität des Thee's selbst, 
als besonders in. den oben, geschilderten Verhält- 
nissen zu suchen sein ^ obzwar« wie aus dem v'orher- 
gekenden erhellet, indischer Thee zu uns gewiss in 
vielen aus England kommenden Theesorten herüber- 
kommt; diese passieren aber auch unter dem Namen 
chinesischen Thee's, weil dieser darin vorwiegt und 
wir bis jetzt h a u p t s ä ch 1 i ch ch i n e s i s eh e n T h e e k e n n e n» 
In einzelnen Städten ist er jedoch schon jetzt rein in guter Qua- 
lität zu haben, z. B. in Zürich (Assam Pckoe etc.), und iu Ma- 
rienbad (Kängra-Yalley Thee.) — (Siehe noch weiter.) 

Naohtrag zu diesem Kapitel. 

In Mr. J. B. White *s schon angeführtem Werkchcn findet sich 

auch eine sehr interessante Tabelle, welche eine sehr dctailicrte 
Übersicht des Konsums von Thee in den einzelnen Landern giebt, 
so dass ich selbe zur Vervollständigung der vorn nach Mulhall ge- 
gebenen Tabelle, reproduciere. 
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Kapitel 'IX. 



Thee in Ceylon.*) 



Auch in Ceylon mäeht die. Theekultur in den letzten Jahren 
ziemlich rapide Fortschritte, so. dass die Insä neben dem schon! 
ziemlieh grossen ^port anch; fast ihren ganzen Bedarf deckt und 
die Einfuhr auf eine sehr geringe Menge gesunken ist 

Die Theekultur ent5t«nid erst in Folge des Auftretens der sog. 
Kaffeepest, eino? Blattpilzes (Hemilcia viistatrix), der unter den 
Kaffeeplautageu giossen Schaden anrichtete. Er trat zuerst 1842 auf, 
und schon damals wurden Versuche mit Theeptianzen gemacht — 
(loch erst 1873 und 1874 nahmen die Versuche einen etwas ernsteren 
Charakter an, indem der Assam-Hybrid und auch chinesische 
Pflanzen aus den botanischen Gftrten zu Parade niya und 
Hak dal a zur Vertheilung kamen — später wurden auich noch 
grosse Mengen Samens aus Assam eingeführt — und' seit 1883 hat 
die Theekultur entschieden das Stadium des Werdens überschritten. 

Die ersten Anpflanzungen waren auf früheren Kaflfeeplantagen. 

Das Klima der Insel, der Boden und die Tragen, namentlich 
im Westen, Süden und in den centralen hügeligen Theilen sind 
ungemein günstig — ' die Regenmenge dort ist 60-^200 Zoll, ebenso 

*) Die hieher einschlagenden Daten sind entnommen ans: 

„Her lOiyesty's Colonies." A. J. IL Trendeil. London 1886. 
„Ofacial Gatslogoe: Colonial and Indian Ezhibition 1886." London/ 

2d ed. 188G. 

„lllustrated Ilaudbook und CutalogttC for Ceylon." London 1886. 
pCejlon in IdSd.** By J. > ergusson. London 1883. 
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ist die Temperatur eine tropische — alles Bedingungen fOr eine 
ausgedehnte Theeknltur. 

Nach den bisherigen Angaben ist der Ertrag der Ceylon-Plan- 
tagen zwischen 250 bis 500 Pfd. per Acre. 

Die statisüscheu Daten betreffs Area, Export, Import etc. sind 
die folgenden: 

Area unter Kultur am Ende der Jahre: 



1875 
1876 
1877 
1878 

1879 
1880 



1080 
1750 
2720 
4700 

G500 
9274 



Acres 1881 13.500 

» 1882 22.000 

„ 1883 32.000 

1884 67.000 

1885 102.000 



Acres 



Der Export von Ceylon-Thec betrug, nach den Aus- 
weisen des Zollamtes, zu Endo der Jahre: 



1873 


23 


Pfd. 


Werth: 


58 Rps. 


1874 


492 


» 


» 


1.900 „ 


1875 


1.438 


n 




2.402 „ 


1876 


7.757 


1» 


» 


1.907 „ 


1877 


2.105 


n 


n 


3.457 „ 


1878 


19.007' 


3 « 


n 


20.900 „ 


1879 


95.969 


9 


» 


85.229 „ 


1880 


162.575 


n 


n 


150.040 „ 


1881 


348.157 


n 


» 


3^^.993 n 


1882 


679.268 


n 


n 


591.805 , 


1883 


1,665.768 


n 


n 


916.172 „ 


1884 


2,892.973 


n 


ff 


1,435.784 „ 



Der Export nach den Berichten der Handelskammer 
(Chamber of Commerce) betrug für die Perioden vom 1. Oktober 

bis 30. September, in den Jahren: 
1875—76 .... 282 Pfd. 1880—81 . 



1876— 77 

1877— 78 
.1878—79 
1879—80 



1.775 
3.515 
81.595 
103.624 



1881— 82 

1882— 83 

1883— 84 

1884— 85 



277.590 Pfd. 
623.292 ^ 
1,522.882 „ 
2,262.539 » 
3,796.584 „ 



Die Importe von Thee, zumeist chinesischem, stellen 
sich fQr die Jahre von 1873 bis 1884 folgendermassen : 

1873 69.494 Pfd. Werth: 192.862 Rps. 

6 
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1874 


59.469 


Pfd. 


Werth: 


137.027 Rps. 


1875 


85.025 


n 


» 


201.678 „ 


1876 


58.497 


n 




151,478 „ 


1877 


86.430 


» 


II 


216.075 , 


1878 


56.485 


n 


1) 


141.211 „ 


1879 


78.472 


» 


n 


196.182 „ 


1 d a d\. 

1880 


134.529 


n 




336.310 » 


1881 


31.777 


n 


» 


79.440 , 


1882 


7.473 


n 




18.682 „ 


1883 


9.149 


y> 




21.873 « 


1884 


3.120 


n 




7.800 „ 



Die Einfuhr von chinesischem Thee ist daher, nftmentlich in 
den letzten Jahren, rasch gesunken. 

Die Theedistrikte sind jetzt hauptsächlich in der sog. 
Western Pro vi nee und in einem Theile der Southern Pro- 
vince, *) sind aber noch einer weiteren Ausdehnung fähig. 

Die Erzeugungskosten in Ceylon sind gering, so dass 
das Pfund in England 8 bis 9 Pence geliefert werden kann, wfthrend 
der Thee am Markte in London im Detailverkauf zu viel höheren 
Preisen abgesetzt inrd. 

Nach den Ausweisen, welche mir die grosse Firma Henry 
S. King tt Co. zugesendet hatte, stellten sich die Preise für 
Ceylon Thee'e, 1887, folgen flmnassen (unter Garantie der Reinheit); 
Orange Pekoe ... 3 sh. (etwa 1 fl. 87 kr.) pr. Pfd. **) 

Pekoe 2 V, sh. (etwa 1 fl. 56 kr.) « 

Pekoe Soutschong . 2 sh. (etwa 1 fl. 24 kr.) « 

Bei Abnahme von 40 Pfd. und darüber, erfolgt ein Nachlass 
von 8Yj pCt. oder 1 Penny in jedem Shillinge. 

Der Ceylon-Thee wird von den Theehändlem in London ebenso 
gerahmt, wie der indische und auch ähnlich benutzt. 

Die Plantagen gehen bis z« einer Höhe von 5.700 Fuss hinauf — 

ich könnte eine ganze lleibe derselben namhait machen, sammt Au- 



*) Vergl. eine pchönn gtat. Knrtp von Ceylon, 1883, zusammeilgeBteUt von 

Symonds, nacli Angaben von .1. Fergusson. 

Der Preis variiert dwas nach dem Werthe des Shilling, der in letztet 
Zeit 62 »y, kr. bis 64 kr. betrug. 
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gäbe der Höhe und Regenmenge — doch hat das hier weiter keinen 
Zweck, die Wichtigkeit der Theekultur in Ceylon geht aus dem 
Obigen hinreichend hervor. 

Herr Ant. Nydrle in seinem schon angeführtea Briefe be- 
richtet mir folgeDdermasseu: 

„Sehr guten Absatz hatte unter anderen (auf der Colonial and 
Indian £xhibition) auch der Thee von der Insel Ceylon, der in den 
folgenden Sorten verkauft wurde: 

Pure Ceylon Soutsebong . . 2 sb. 3 d. per Pfd. 

„ „ Pekoe Soutsebong 2 sb. 6 d. ^ 
Orange Pekoe 3 — 3 sh. 6 d. „ 

Empfohlen wurde besonders eine Mischung aus beiden letzteren 
zwei Sorten, welche, wie ich treibst und niciiu' Ikkaimten es er- 
kannten, einen Aufguss von sehr feinem Aroma und überaus ange- 
nebinem Geschmack lieferte, ganz und gar nicht herb oder herb- 
brennend." — 



0-^ 
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Kapitel X. 



Geschäftliches. 

Eis könnte vielleicht manclien Leser interessieren, zu erfahren, 

auf welche Weise er sich indischen Thee von guter Qualität 
verschaffen konnte. Dies kann jeder leicht thun, entweder auf di- 
rektem Wege aus Kalkutta, dem Hauptlage rphitz aller in- 
dischen Thee-Gattungen, oder aber, bequemer, aus London, 
woher man indischen Thee auch in Original-Packungen (wie 
sie Yon den Plantagen kommen) beziehen kann. 

Ich könnte mich damit begnügen, dem Leser eine 
ganze Reihe Namen verschiedener Theekompaniea 
vorzuführen, um auf diese Art meine Kenntniss des 
Gegenstandes zu manifestieren — doch wüi'de ihm das iu 
den meisten Fällen nicht viel nützen; denn die meisten, grös- 
seren Theekompanien verkaufen i Ii reu Thee erst 
durch ihre Vertreter und Agenten iu Kalkutta, und ich 
werde deshalb die hervorragendsten dieser, soweit ich mich ihrer aus 
eigener Erfahrung erinnere,'") anführen, ebenso auch einzelne Firmen, 
die Thee führen und auch versenden. 



*) Bie geehrtan Leser irerden mir wohl den Gebrauch dieses Ausdruckes 
nicht verfibeln, nachdem ich volle acht Jahre (1875^1883) in Indien 
verbracht habe. 

Sollten vielleicht die vor emiger Zeit in unseren Tagbl&ttern ohne 
Auswahl zusammengevürfelten Namen einiger Theekompanien iu Indien 
den geehrten Lesern imponiert haben, so bitte ich nur jene und meine 
gegenwärtigen Angaben zu vergleichen, und Niemand wird gewiss im 
Zweifel sein, welche der beiden Angaben «eigener Erfahrung" entsprun- 
gen istl 
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WilliamsoD, Magor and Co.; Kalkutta, Nro. 4. Maogoe Lane, 
sind Agenten für die: Majagram Tea Gomp^, Ld. (Eatschär), 

Longview Tea Comp^, Ld. (Däidschfüng), 

Tukvar Tea Comp'', Ld. (DÄrdschfling), 
Emile Ch a r r i o 1 and Co., Kalkutta, 1 . Vansittar Row. , für die : 

Jellalpore Kätschar Tea Comp'', Ld. 
Lloyd and Comp., Kalkutta, 25 Mangoe Laue, für die; 

Tiüg-Ling Tea Comp', (DaidsciüÜug), 

Pankabari Tea Comp'', Ld. (Därdschiling), 

Central Taräi Tea Oomp^, (W. Dato), 

Balasun Tea Comp^, Ld. (Därdschiling), 

Teesta valley Tea Comp', Ld. (Därdsclifling). 

William Moran and Co., Nro. 3 Church Lane, Kalkutta, für die: 
Central Katschar Tea Comp^, Ld. 
Karsiong and DardschÜing Tea Comp^, Ld. 
Willfi and Co., 29 Clive Street, Kalkutta, für die: 
Pärasnäth- (Hazäribigh-) Theesorten. 
Preise 1883: Orange Pekoe 1 B. 4 A. (1 fl. 20 kr.) pr. Pfd. 

Orange Pekoe Soutschong 1 R. (96 kr.) pr. Pfd. 
Soutschong 14 A. (84 kr.) p. Pfd. 

Grindlay and Co. 11 ITastin<>:s Street, Kalkutta, für die: 
Holta Tea Comp'', Ld. (Kangra), 

S eh 0 e n e, K 11 b u r n and Co. Nro. 4, Fairlie Place, Kalkutta, für die : 
Darrang Tea Comp?', (Assam), 
Sungoo River Tea Comp'', Ld. (Tschittagong), 
Dardsclu'ling Tea and Cincliona Association, Ld. 
Ebenso für die: Assam Comp^, (die seit 1839 existiert), 

Tanii Tea Association, 
Därdschiling Taräi Tea Comp>, Ld. 

Jardine, Skinner and Co., 4 Clive Row, Kalkutta,, fOr die: 
Bengal Tea Comp^^, Ld. 

Balmer Lawrie and Co., 103 Clive Street, Kalkutta für die: 
Jokai (Assam) Tea Cümp>, Ld. 

Begg, Dunlop and Co., 12 Mission Ron, für die: 
Dehra-Dün Tea Comp^ Ld. 
Upper Assam Tea Comp'', Ld. 
Western Kätschar Tea Comp> , Ld. 
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Grindlay and Co., 6 Strand Boad, für die: 

SyUuet Tea Gomp^, Ld. 
Playfalt, Duncan and Co., 14 dive Street, far die: 

East-Assam Tea Ck^mp^. 
Steel, M ein t Osch and Co., 14 Old Court House Street, für die: 

Easteni Katschär Tea Comp^^, Ld. 
B. Smyth and Co., 1 New China Bazar Street, Kalkutta, für den: 

„Chabpore"* Tea Estate; K^ngra. 

Dieser Theekomplex ist in Kängra durch Herrn Fred. W. 
Newton vertreten, und hat seine Agenten ausserdem in 35 ande* 
ren Städten Indiens, 

Dies sind natürlicli lange nicht alle Vertreter, doch möge 
obiges VeneichniBS genügen. Einige Adressen Ton Plantagen, 
die direkt versenden, sind: 

Sterling and Culbard, Tea Planters. Palanpur, Kaugni Valley, 
Pandschäb. 

Manager, Nagrakata Tea Garden, iiamsahaihat Post Oöice 
via Dschalpäiguri. 

1883: Orange Pekoe 1 E. 8 A. (1 fl. 44 kr.) pr. Pfd. 
Pekoe 1 B. (96 kr.) pr. Pfd. 
Pekoe Soutschong 12 A. (72 kr.) pr. Pfd. 
Bröken Tea 8 A. (48 kr.) pr. Pfd. 

Agents, Indian Tea Comp^ 0^ = Trade Mark) 103 Clive 

Street, K.iikutta. 

Preise 1 K. 4 (1 fl. 20 kr.) bis 1 R. 14 (1 fl. 80 kr.) pr. Pfd. 
En g r 0 s - E X p 0 r t - F i r m e n : Finlay, Muir & Co., Davenport & Co., 
Planters Stores Agency etc. 

Andere gute Firmen, die Thee führen und wohl im Detail 
versenden würden, sind: 

Lord and Oo. Tea Merchants, 13 Governement Place, Kalkutta. 
In Original*Bleiblech-Packeten von 1 Pfd. etc. 

H. J. Meyers and Co., 14 Governement Place, Kalkutta. 

Whole sale and retail Merchants. 
Hay and Sons, 20 Lindsay Street (Chowringbee; Kalkutta. 

(Allgemeine Waareuhaudlung. — Dort pflegte ich zu kaufen.) 
Mathewson and Co., Esplanade, Kalkutta. 
GreatEasternHdtel (auch Wilsons H6tel = Hall of all Kations) 

Old Court House Street, Kalkutta. 
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Auch kann ich folgende deutsche Firmen anempfehlen: 
Ernsthattseii und Oesterley, Kalkutta, New China Bazar Street. 
Schröder, Schmidt and Co., Govemement Place, Kalkatta. 
Fornaro Bro*. — 8 Mangoe Lane. Kalkutta (Von dieser Firma 
bezog ich vor zwei Jahren meinen guten indischen Thee.) 

In Madras (für Nllgiri Teas) wäre zu empfehlen: 
Short, James and Co.. 174 Mount Road, Tea Merchants. 

Das Register kOnnto natürlitb noch länger gemacht werden — 
doch glaube ich, reicht Obi^ics liiu. 

Öffentliche Theoauktioaeu tindeu in Kalkutta , gewöhnlich in 
der Metealf Hall, fast das ganze Jahr durch, statt, wo der Ver- 
kauf durch die Vertreter der einzelnen Kompanien geschieht 

Die Firma Balmer Lawrie & Co. in Kalkutta publicieren 
ein sog. Thee-Cirkular (Tea Circular), worin die Theeverhftltnisse 
des vergangenen Jahres bekanntgemacht werden; dort könnte man 
wohl genaue Auskünfte einlioUMi. Ebenso bei William Mo ran 
and Co., welche momitliche „Market Reports" publicieren, wo auch 
die Produktion, Auktionen, Export etc. des Thee's verzeichnet sind. 

In Indien wird auch eine eigene „Indian Tea Gazette," 
„Indian Planters Gazette,** „Indian Agriculturist," „Indian Econo- 
mist* etc. publiciert, wo auch viel Material enthalten ist und die 
wichtigen Fragen besprochen werden. 

Wenn aber Jemand auf kürzerem und bequemerem Wege sich 
indischen Thee verschaffen wollte, so kann er ihn aus London be- 
ziehen, wo er ihn guten l'^imien auch so rein bekommt wie von 
Indien selbst, weil der Thee dort auch in Originalpaekungen zu haben 
ist und man ihn nicht erst in eigens hergerichteten Päckchen und iCilst- 
chen kaufen muss, die gewöhnlich schöner sind als der Thee selbst. 

Ich empfehle TOr allem die Firma: 

„Messrs. Henry S. King and Co. 
(Colonial and Indian Exhibition Stores, Ld.) 

London. 

Die Theepreise dieser Firma habe ich schon vorn bei Indien 
(Kap. V) und bei Ceylon (Kap. IX) angegeben.*) 

*) Bei den Preisen der mdiscben Theene habe ich im Kapitel V den Shil- 
ling nach dem damaligen Oonrse (im Monate September) mit 64 kr. be> 
rechnet, während er hente (finde Oktober) 62Vfl kr. gilt. 
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Eine andere gute und gutbekannte Theefirma, die mir von der 
Verlagshandlung Messrs. Trabner & Co. empfohlen wurde, ist: 

F. Peak, Wiiich & Co. 
Tea Merchants 

London. 
8 and 4 Feneliardi Street E. 

Zu empfehlen sind weiter: 
,Tlie Army and Navy Cooperative Society» London.** 

Lieiit. Coloiiel Money empfiehlt auch: 
„The Indian Tea Estates Association, 156 und 157, Lea- 

deuhall Street, London, E. C, 
wo nur indische Theesorten verkauft werden; selbe sind 
gut und die Preise mässig. 

Eine ändere Verlagsfinna, Messrs. Hirschfeld BrC, war so 
freundlich mir ein ganzes Verzeichniss der bekanntesten Thee- Agenten 
(Tea-Brokers) mitzutheilen, während sie sich auch bereit erklärte 
mir auch die Liste der Theehäudler (Tea-AIerchants) auf Wunsch 
zu übeivseiidcn ; die Liste ist übrigens eine lange und im London 
Directory zu finden ; ich begnüge mich mit Wiedergabe der Agen- 
ten, die wichtiger sind. 



Bayly W. ; 59 East cheap, E. C. 
Beach and Jones; 24 — 27, 

Eood Lane, E. C. 
Bibhop & Coxford; 137 Fen- 

church Str., E. C. 
Caf f in £. & Co. ; 24 Bood Lane, 

E. C. 

Cornish & Debenham; 9 
Mincing Lane, E. G. 

Eales & Lapworth; 51 East 
cheap, E. C. 

Evans J. & Co., 134 Fenchurch 
Str., E. C. 

Gow, Wilson & Stauten; 13 
Bood Lane, £. C. 

Grftn, Johannes &Co; 9 Min- 
cing Lane, E. G. * 



Hawes & Herz; 14 Mincing 

Lane, E. C. 
Hulbert & Co.; 37 Mincing 

Lane, E. C. 
Jobb ins H.; 9 Mine. Lane,E. C. 
Lamb & Fräser; 39 Mincing 

Lane, E. C. 
Lavton&Go.; 17 Mincing Lane, 

E. G» 

Lloyd & Carter; 45 East 

cheap, E. C, 
Moffat & üeath; 38 Miociog 

Lane, E. C. 
Price & Butler; 9 Mincing 

Lane. 

Ridley L. & Go.; 21 Mincing 
Lane. 
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Racker & Bencruft; 37 Min- 
cing Lane. 

Nathan & Wood; 9 Gieat To- 
wer Str., E. C. 

Sentance W. & (üo.; 32 Fen- 
church Str., E. C. 

Sbepard & Co.; 21 Mincing 
Lane, E. G. 

Shith&Lewis; 9MiacmgLaue, 
E. C. 

S n e 1 1 A. H. ; 27 Mine. Lane, E. C. 
Styan T. W. & Co; 27 Mincing 

Lane, E. C. 
Theodor and Rawlins; 71 



Thomson, W. Jas. & Hy.; 38, 

Mincing Lane. 
Townend H. & Co.; 16 Rood 

Lane, E. G. 
Tudor F. C; 9 Mincing Laue, 

E. C. 

Turner&Clark; 34Fenchurch 

Str., E. C. 
Walker,Lanibe&Go.;23IiO(Ml 

Lane, E. C. 
White a. & Co.; 2 Great Tower 

Street, E. G. 
White H. C.; 27a St Mary-at- 

Hill, E. G. 



Eaat cheap, E. C. 

Hier hat also der Leser ein reichliches und richtiges Verzeich- 
nisB von Finnen, die ihm gewiss mit aller Zuvorkommenheit Aus- 
kunft ertheilen würden — gerade so wie mir Jeder, an den ich mich 
in gegenwärtigem Falle nur gewendet habe, bereitwilligst Auskunft gab. 

Noch möchte ich hinzuftigen, dass bei uns ein Einfuhrzoll 

von 60 kr. (nebst Agio) per Pfund Thee ist, dass also iiiicli den 
vorn angegebeneu Preiseu sich ein Pfund des besten The es etwa 
lolgendermassen stellt: 

I Pfd. Orange Fekoe — in London 3 sh. = nach jetzigem 
Kurs k sh. etwa = 62 '/» kr. 

macht = 1 fl. 87'/« kr. 
Zoll dazu*) per Pfd, = 50 kr. 

2 fl. 37 ',o kr.; dazu muss 
noch die Fracht und das Agio an Zoll zugeschlagen wenicu. Dabei 
ist man aber sicher gute Waare zu haben. '^''') 



*) Vergl.: Allgemeiner und YertragB-Zolltaxif för das öalerr.-UBgariselie 
Zollgebiet, Gesefs Tom 21. Hai 1887 — Wien 1887. 
Seite 10->11, I. Colonialwaaren. 3. Thee per 100 Kilo = 100 fl. Gold 

2ur See dto. = 90 fl. Gold 

**) iilmlich wOrde eich gater Pekoe anf etwa 2 fl. 6 kr. (mit Zoll) und 
Pekoe SoutBebong auf 1 fl. 75 kr. stellen — wo2ii noch die Fradit und 
das Agio an Zoll augeschlagen werden müsste. 
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Ähnlich und fast noch günstiger würde es sich beim direkten 
Import aus Kidkutta stellen — da wird die etw;is c^rossere Fracht bei 
weitem durch den geringeren Preis am Kalkutta-Markte au%ew(>gen. 

Die angegebenen Preise sind schon Detailpreise, und wttrden 
sich Eugros-Preise natürlich viel niedriger stellen. 

Noch möchte ich auf zwei Firmen aufmerksam machen, die 
indischen Thee führen, und uns viel näher sind, iiuiulich : 

(i) K. Zimmerli & Co. in Zürich, Agenten für die Kalkutta- 
Firma Fornaro Bro*. Die Firma führt: 

Pekoe-Soiitschong in Büchsen, ä Pfd. zu Fr. 2.40 per 
Pfd. — und dieselbe Qualität in half chests von 42 engl. Pfd., 
k Fr. 2.10 per Pfd. engl. 

Pekoe (sehr gute Sorte) in 1 Pfd. -Büchsen h Fr. 3.60 
per Pfd. 

Von dieser Firma ist auf leichtem Wege Thee zu beziehen ; 

zu (lern obigen Pri'ise wird noch der Zoll und die Fniclit zu- 
zuschlagen sein. Von dieser Firnui besitze icli den guten 
Pekoo. der bei allen, die ihn verkosteten, so allgemein An- 
klang fand. 

h) Jüngster Zeit kündigt die „Indische Thee-Agentur* in 
Marienbad guten, indischen Thee aus dem Kangra-valley 
an; ich habe ihn verkostet und halte ihn fOr ausgezeichnet; 
doch ist er etwas schwächer und der Aufguss blftsser als 

Assam. Es kostet 1 Kilo davon 6 fi. ; wird aber auch in Kilo- 

Packeten (a 1 11. 50 kr.) versandt; ist gut anzuempfehlen. 
Auch in Hamburg ist jedenfalls indischer Thee zu bekommen. 

Zubereitung des Au^Snsses« 

Diesen Process unternimmt jeder nach seinem besten Gut- 
dünken — doch hängt von einem rationellen Voiigehen die Güte des 
Aufgusses wesentlich ab. 

Einige Rathschläge erfahrener englischer Theekenner sind 
folgende : 

a) Die Tlieekanne sollte aus Porcelian oder Steingut bestehen, 
weil sie länger Wärme hält. 

h) Die Theemenge sollte gewogen, nicht nach Theelöffeln ge- 
messen werden — da nicht alle Thee'e gleich schwer sind, 
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und ein Theelöffel von einem weniger wiegen kann, als von 
anderen. — Etwa 4Vt gr. per Person. 
e) Das Wasser sollte womöglich weich und rein sein. 

d) Das Wasser soll, wenn weich, so schnell als mOglich zum Kochen 
' kommen — nnd gerade nur einmal aufwallen — und gleich 

aufgegossen werden; — es soll nicht länper kochen — soll 
auch nicht unter dem Kochpunkte aufgegossen werden — auch 
soll niflit zweimal aufgewärmtes Wasser benützt werden.*) 

e) Die Zeit der Wirkung des Wassers auf den Thee variiert zwi- 
schen 8 und 10 Minuten. 

f) Thee soll nicht stark gesüsst werden, Ram (aber guter!) ist 
für Viele eine angenehme Zuthat. Wird Milch dem Thee zu- 
gethan, so soll nur kalte nicht abgekochte Milch genommen 
werden. Am besten ist es, den Thee allein zu trinken. 

g) Vor dem Hineinlegen des Thee's soll die Kanne mit warmem 
Wasser ausgespült werden. 



*) Viele ziehen hartes Wasser vor; das kann etwas länger kochen gelassen 
werden. 
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Kapitel XL 



Schlussbemerkungen. 

Durch die im Torhergehenden Theile angehäuften Daten und 
Thatoachen hahe ich, wie ich glauhe, den ganzen Gegenstand , he- 
treifend indischen Thee, „hinreichend näher beleuchtet," und 

bin so meinem, den geehrten Lesern vor einiger Zeit gegebenen 
Versprechen gewissenhaft nachgekommen. 

Ich habe mich aber niisserdem. wie schon erwähnt, aucli an 
mehrere englische Firmen gewendet, um auch von dort aus über ver- 
schiedene Punkte weitere Information zu erhalten und um auf diese 
Art meine Äusserung, die ich in meinem Vortrage, betreffend Qua- 
lität und Verwendbarkeit des indischen Thee's gethan habe, auch von 
dieser Seite beglaubigt zu haben. Hier wird es hinreichen, die 
Äusserungen einer der Hauptfirmen wiederzugeben. Es ist dies die 
Firma Messrs. Henry S. King & Co., auch genannt: „Colonial and 
Iiulian Exhibitioii Stores, Ld.", in welcher Henry S.King, Esqr., 
M. P., der Chairmann, und Herr K. B. (Joodw^iii der Maiiafring 
Director and Secretary ist. Die Inhaber dieser Firma Wiiren bei 
der vorjährigen „Colonial and Indian Exhibition" die Agenten der 
königl. Kommission zur Ausstellung der Thee-, Kaffee-, Gocoa- und 
Tabak-Arten. 

Von dem Direktor dieser Firma, Mr. Goodwin, der meinen 

Brief auch dem Sekretär der „Indian Tea Districts Association" 
mitgetheilt hat, erhielt icli ausser anderen Behelfen, auch noch 
vielfache briefliche Erläuterungen in einem Schreiben vom 19. Sep- 
tember d. J. 
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Ich pel)e die wichtigsten Stellen dieses Briefes, in nebenste- 
henden Goiumnen, in Originali und deutscher Uebersetzung. Die- 
selben lauten: 



«Dear Sir, 

I am in receipt of Yonr letter 
of the 9^ instant and bare con- 
Bolted the Secretary of the In- 

dian Tea Districts Assotiatioii 
with reference to both of Your 
letters. 

I should have preferred that 
they should have been dealt with 
by him officially, but he is of 
opinion, that the paper on the 
Indian Tea Indus try read before 
the Society of Arts by Mr. Berry 
White of the Bengal Medical 
Service will meet Your reqnire- 
ments, whcn supplemented by the 
trade inforination I can supply. 
I send You by book post a copy 
of this paper which You will find 
Gontams an immense ammount 
of valuable Information and au- 
thentic statistics. 



And now to aiiswer the speci- 
fic questions You put: 

a) I consider Indian and Cey- 
lon teas far superior to Chinese ; 
they are imported by a great 
number of firms and Companies, 
in fact everyone connected with 
the tea trade deals in Indian teas 
more or less. 



„Geehrter Herr, 

Ich bin im Besitze Ihres Brie- 
fes ddo. 9. d. M. und ich habe 
den Sekretär der „Indian Tea 

Districts Association" mit Ilück-- 
sieht auf Ihre beiden Briefe be- 
fraj^t. 

Ich hätte es vorgezogen, wenn 
er selbe in offizieller Form er- 
ledigt hätte, aber er ist der An- 
sicht, dass die Abhandlung über 
Indiens Thee-Industrie von Herrn 
Berry White, vom Bengal Medi- 
cal Service, welche vor der So- 
ciety of Arts ^rolesen wurde, 
Ihren Anforderungen entsprechen 
dürfte, besonders wenn selbe 
ergänzt wird durch solche Infor- 
mation, wie ich sie geben kann. 
Ich Übersende daher mit Buch- 
Post ein Exemplar der genannten 
Abhandlung, welche, wie Sie fin- 
den werden, eine grosse Menge 
werthvoller Angaben und authen- 
tisch-statistischer Daten enthält. 

Und jetzt zur Beantwortung 
Ihrer speciellen Fragen: 

o) Ich betrachte die indischen 
und Ceylon-Thee*e als viel besser, 
als die chinesischen; sie werden 
von einer grossen Zahl von Fir- 
men uud Kompanien eingeführt; 
in der That jeder, der mit dem 
Thee-Uandei in Verbindung steht, 
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b) For the most part Tndian 
tea is Tised to mix with Chinese 
tea, the object belog, to impart 
strength and flarour to the latter; 
there is not a grocer in Great 
Britain who does not seil these 
mixtures and it is well known, 
that the cheap Chinese teas are 
not fit for tlie English market, 
luiless fortificd by the more ex- 
pensivc but stronger Indiau teas. 
— At the same time Indian and 
Ceylon Teas are consumed to 
some extent without admixtnre, 
my oim Company for instance 
selling nothing but the pure In- 
dian and Ceylon Teas and not 
adiuittiiig an ounce of Chinese 
Tea into tlie warehoiise. I en- 
close our price list to show You 
how the arrangements are car- 
ried ont. 



c) liidian Teas are coiisuined 
by every class in Great Britain 
either mixed with Chinese Teas 
or pure; in fact in one form or 
other Indian Tea is present in 
every household of Great Britain. 



verkauft mehr weniger indischen 
Thee. 

b) Indischer Thee wird zum 
grössten Theil zur Mischung mit 
chinesischem Thee benutzt in der 
Absicht, dem letzteren Stftrke 
und Geruch beizubringen; es 
giebt nicht einen Hftndler 
in GroBS-Britannien, der 
nicht diese Mischungen verkaufen 
würde, und es ist wohl be- 
kannt, dass die billigen 
chinesischen Thee'e für den 
englischen Markt nicht 
tauglich sind, ausgenommen 
dass sie durch die theureren, 
aber stftrkeren indischen Thee'e 
verbessert sind. Aber zugleich 
werden die indischen und Ceylon- 
Thee'e in ^»cwissem Grade auch 
olme Misrhuim verzehrt; z. B. 
verkault meine Kompanie nur 
reine indische und Ceylon-Thee- 
sorten, und nicht eine Unze chi- 
nesischen Thee*s wird in das Waar 
renlager zugelassen. Idh schUesse 

unsere Preisliste bei, die Ihnen 
zeigen wird, wie die VerfOgungen 

getroffen werden. 

c) Indischer Thee wird 
von allen Klassen der Be- 
völkerung in Gross-Britannien 
entweder mit chinesischem ge- 
mischt oder rein, verzehrt, in der 
That in der einen oder anderen 
Form ist indische Thee in jeder 
Haushaltung vorrftthig. 
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d) You will find the average 
prices of ludian Tea given in 
page 10 of the paper; Chinese 
Tea is on the avera[?e much 
cheaper. The pnces mentioned 
are of course wholesale in hond 
and to arrive to the retail prices 
it is necessary to add the duly 
and retailers profit. Our price 
list will give You a fiiir idea of 
ilie retail prices of pure iiidiaii 
Teas; but jrrocers selling mixtii- 
res of Cliiiiei>e and Iiidian Toas 
can of course seil cheaper, their 
lowest price being 1 sh. 4 d. 
per Ib.** . 



„Seme time ago the grocers 
licre adliered to precisely the 
same policy*), but they were 
gradually forced to take the In- 
dian Tea, mainly for mixing pur- 
poses, but to a lesser extent for 
sale Id its pure Btate.****) 



(T) Die Durchschnittspreise von 
indischem Thee werden sie auf 
Seite 10 der Abhandlung finden; 
chinesischer Thee ist im 
Durchschnitt viel billiger. 
Die erwähnten Preise sind natür- 
lich Engros-Preise und um die 
Detailpreise zu erhalten, muss 
noch der Zoll und der Profit 
der Detail-Händler zugeschlagen 
werden. Unsere Preise werden 
Ihnen eine prute Idee von den 
Detail-Preisen von guten indischen 
Theesorten geben; aber die Händ- 
ler, welche Mischungen von chine- 
sischem und indischem Thee ver- 
kaufen, können natürlich billiger 
verkaufen; ihr niedrigster Preis 
ist 1 sh. 4 d. (etwa 83 kr.) 
per Pfd. 

.,Vor einer Zeit befolgten die 
Händler hier diesel))e Politik*): 
aber sie wurden nach und nach 
gezwungen auch indischen Thee 
zu beziehen, hauptsächlich 
zum Zwecke des Mischens, 
weniger zum Verkaufe In 
reinem Zustande."**) 



„Trusting that the information „In der Hoffnung dass die ge* 
given, will in the main meet gebenen Aufschltlsse der Haupt 



*) Dass sie nämlich nur chinesischen Thee verkatlfeii wollten. 

**) liier folgen einzelne Stellen, die zu gewissen Äusserungen lic/ug haben, 
welche vor einiger Zeit in einem, in den biepicren Tnuilillifti rn erschienenen 
„Eingesendet", vorjrebradit wurden. Im liitnc^se der gegenwärtigen 
Schrift hielt ich es aber für angezeigt besagte Stellen hier zu übergehen, 
um 80 die Eicmiscbung fremder Elemente zu vermeiden. 
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Tour requlrements, 



Sache nach Ihren Wünschen ent- 
sprechen, 

zeichne ich mich etc. 

Ihr 



I am Dear Sir 



Yours faithfully 

F. B. Goodwin 
Managing Direktor.** 



F. B, Goodwin 
MuagiDg Direktor.' 



Diese brieflichen Mittheilungen von Seiten einer 
so hervorragenden Thee-Firma auf dem Welt-Thee^ 
markte znLondon, bilden einen würdigen Schlussstein 
zu dem schon vorn mitgetheilten Materiale und ich 
hoffe nur, dass meine Mühe keine vergebliche war 
und meine Schrift wenigstens Einiges zur besseren 
Kenntniss von dem Stande und der grossurtigen Aus- 
dehnung der Theekultur in Indien, sowie der grossen 
kommerziellen Bedeutung dieses Artikels beitragen 
wird. 

Diese Industrie zeigt deutlich, was europftisches 
Kapital und europäische Energie und Ausdauer inver- 
haltnissmässig kurzer Zeit, selbst unter den schwie- 
rigsten Verhältnissen zu schaffen im Stande war. Hüge 

sie auch fernerhin so glanzvoll sich entwickeint 
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Einiges über den Karavanenthee. 

Nachdem ich in den vorigen Kapiteln die den indischen Thee 
betreffenden Verhältnisse hinreichend besprochen habe, möchte ich 
noch, der Vollständigkeit halber, einige Bemerkungen über den sog. 
Karayanenthee hinzufügen. Ich entnehme selbe einer gründ- 
lichen Abhandlung, welche erst vor kurzem von Herrn Walter 
Jap ha in der „Revue Colon. Internationale" (T. V. Nro. Sept. 
Oct. 1887, Seite 203 — 222) über diesen Gegenstand publiciert wurde. 

Von See wird der Thee nach Russland über Königsberg 
eingeführt, welcher Hafen unter den europäischen Seehäfen über- 
haupt die grösste Menge Thee einführt. 

Zunächst sind statistische Daten über den Theekonsum in Eng- 
land, Russland und Deutschland gegeben, ähnlich denen, wie ich 
sie vom angeführt habe. 

Auf Seite 205 heisst es: 

„Beträgt der Theekonsum Russlands auch nur, wie ich bereits 
erwähnte, 65 Millionen gegen 160 Millionen Pfund*) Englands, so 
wird doch in Russland kaum weniger Thee, als in England ge- 
trunken, denn während der Engländer nur einen Aufguss von 
Thee zu machen pflegt, und ihn so stark wie Porter trinkt 
giesst der Russe aus demselben Quantum Thee wohl 6- bis 
Smal soviel Gläser voll , denn er trinkt ihn sehr dünn und giesst 
immer neues Wasser auf den Thee, solange er nur Farbe zeigt. " **) 

♦) Dies ist deutsches Gewicht — nach englischem Gewicht ist die Summe 
grösser. 

**) Dies ist also ein ßadikalunterschied im Geschmack. 

7 
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Hierauf werden die bis 1862 herrschenden Verhältnisse der Thee- 
Einfubr in Russland geschildert ; in diesem Jahre wurde auch die 
Einfuhr Uber die europäischen Grenzen zu einem mässigen Zollsätze 
gestattet. Diese Massregel, sowie die Eröffnung (1869) des Suez- 
kanals yerursachten eine bedeutende Abnahme des KaraYanen-Thee- 
handels, indem der in China neugeerntete Thee auf dem Seewege 
viel früher auf der grossen Messe in Niini-Novgorod zum Ver- 
kauf gettdlt werden konnte. 

Doch hatten die späteren Zollmassnahmen wieder einen günsti- 
.gen Einflnss äuf<die fiebung des KaraTanentheehandeis. . 

Weiters werden die Theesorten, die als Karayanenthee nach 

ßusslaiul gelaugen^ beschrieben. 

Dabei heisst es Seite 209 : 

„Der auf dem Landwege nach Eussland gebrachte JBlätter- 
thee ist derjenige, den man in Europa unter Karavanenthee 
versteht. Er stammt zum grössten Theile aus den besten Thee^ 
plantagen Ohina's, welche an den Ufern des Yang-tse-Eiang gelegen 
sind , und auch sein Einkaufsmarkt ist HankoT. AfoerdieZeiten, 
in denen die ieinsteii Sorten dieser Plantagen auf 
dem Karavauenwege nach Russland kamen, sind lange 
vorbei; diese ue Innen fast ausschliesslich den Seeweg 
nach Europa, während per Karavanen fast nur die ge^- 
ringen und geringsten Sorten^ noch befördert werden, 
freilich audi mittele. und feine Qualitäten, aber diese 
nur in verschwindend kleinem Masse. 

In den weiteren Sätzen wird diese Äusserung erklärt und auf 
Seite 210 wii'd nochmals wiederholt, dass per Karava neu weg 
nur n 0 rli Thee dritter P f 1 ü c k u n g fast a u s s ch 1 i e s s 1 i ch 
befördert ^vird, während die feinsten Sorten auf dem Seewege 
gehen und schneller in Europa anlangen. 

Seite 210 steht weiter: 

„Schon aus den angefülirten Gründen ist zu erse- 
hen, dass der allgemein verbreitete Glaube, der Ka- 
ravanenthee sei besser, als der zur See eingeführte, 
ein durchaus irriger ist. Ein eben solcher Irrthum ist 
der allgemein geglaubte Satz, dass der Thee durch 
den Seetransport leidet.* 
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Diese Behauptungen werden dann erklärt und begründet theils 
durch die ganz verschiedene Verpackungsart beider Sorten (der zur 
See versandte ist viel sorgfältiger verpackt) und theils durch die 
früheren bis 1862 bestehenden Zollverhältnisse, wo Thee feinster 
Gattung nur über Land nach Russland gelangte — während das 
jetzt anders ist. 

Dann werden die chinesischen Theesorten, die nach Russland 
ausgeführt werden, als Hankow- und F o o ch o w-Thee'e charakteri- 
siert, wie ich es schon vorn geschildert habe; doch werden die 
Foochow-Thee'e in geringerem Masse nach Russland . geführt. 

Beide Arten gehen zuerst nach Tientsin (in Dampfern), von 
dort den Peihofluss hinauf nach Tung- tscheu; (Peking be- 
rühren sie nicht). T u n g t s c h e u ist von Tientsin etwa 250 Km. 
NNW. 

Von Tungtscheu fängt der Landweg an, und zwar geschieht 
der Transport auf Kameelen, oder im Nothfall auf Büffeln. 

Von Tungtscheu geht es in nordw. Richtung nach Kaigan 
I Tage; von Kaigan nach Urga (nördlich der Wüste Gobi) 35 
Tage; von Urga nach Kiachta (russisch) L4 Tage, in Ganzen also 
ü Wochen ; dies ist per Kameele ; mit Büffeln die doppelte Zeit. 

Die Verpackung besteht, bis Kiachta, aus einer Holzkiste 
ganz dünner Wandung , die von aussen mit stark, lackiertem Papier 
beklebt ist, darüber kommen zwei Reihen, aus dickem Schilfrohr 
geflochtene Matten. Zwischen die Kisten und Matten werden noch 
mehrere Reihen Bambusblätter gelegt, um den Thee vor Feuchtig- 
keit zu schützen, zudem werden die Kisten von Innen mit gelbem 
chinesischem Papier ausgelegt, das den Thee gänzlich umschliesst. 
Eine Ausfütterung von Blei erhalten die Kisten nur für die feinsten 
Sorten (Seite 210). 

In Kiachta werden die Kisten Karavaneuthee in gegerbte 
Felle fest eingenäht, mit der glatten Fläche nach aussen, um bei 
dem nun beginnenden Transport auf Schlitten oder Wagen vor dem 
Eindringen von Niederschlägen gesichert zu sein. (Seite 218). 

Das russische Grenzzollamt ist seit 1860 von Kiachta 
nach Irkutsk verlegt worden. 

Weiter wird der Weg nach Niini Novgorod beschrieben; 
derselbe dauert, wenn alles gut geht, bis II Wochen; so dass 
der ganze Weg von Hankow über Tientsin, Tungtscheu, Kaigan, 

7* 
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Kiaclita etc. bis l^i^ni Novgorod oder Moskau ruud 6 Monate 
in Anspruch nimmt, während derselbe Thee zur See über London 
nnd Königsberg oder über Odessa nacli Moskau nur 7 bis 
8 Wochen unterwegs ist 

Was nun den Transportpreis anbelangt, so giebt ihn > Herr 
Japha nach den Angaben seiner chinesischen Gommissionäre mit 
etwa 20 Mark per Kiste von Hankow bis Eiachta an. Von 
dort bis Xiziii Novgorod unterliegt der Transportpreis Schwan- 
kungen; als Normalpreis kann man aber 15 Rubel rechnen, wozu 
noch 3 Rubel für das Einnähen der Kisten in Felle kommen, so 
dass im Ganzen der Transport von Kiachta bis Niini Novgo- 
rod 18 Bubel oder 35 Mk. betrügt, oder die ganze Route von 
Hankow bis Niini Noygorod 55 Mk. Die Kisten enthalten 
jetzt an 110 Pfd. (russisch) Thee. 

Den Transport zur See bis Königsberg oder Odessa und 
weiter nach Moskau berechnet Herr J^pha mit 10 Mk. ^ es 
würe also der Luiultransport um 45 Mk. theiierer. Dieser Über- 
schuss wird aber durch den viel niedrigeren Einfuhrzoll für 
Karavancn-Thec bei weitem aufgewogen, so dass mir die besten 
Sorten die Einfuhr zur See und über europäische Grenzen rentieren. 

Der neu geerntete Thee (erster Pflackung) verlässt China in 
der zweiten Hälfte Mai, und kann, zur See, noch in Zeit anlangen, 
um noch zu Beginn der grossen Messe in Ki2ni NoTgorod, An&ng 
August, daselbst zum Verkauf gestellt zu werden, während der Kara- 
vanenthee viel später anlangt und daher auch schon älter ist. 
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iiachdeiE ich schon früher auf Seite 90 die Adresse toh 
Herrn £. Zimmerli in Zflrieh und von der Indischen Thee- 
Agentnr in Marienbad gegeben habe, machte ich noch die Preise 
Ostindischer Thee'e bei der Firma: 



mittheilen, nebst Bemerkungen, von Seite der genannten Firma 
über indische Thee'e. 



Ostindisch-Chinesiseh. \ II, fein arom., kräftig . . . 3. 



,,Diese seit 2 Jahren eingeführten Sorten ostindische Thees 
verdienen sowohl ihrer hochfeinen WQrze als auch ihrer grossen 
Ausgiebigkeit wegen eine ganz besondere Aufmerksamkeit Man 
verwendet diese Thees meistens gemischt mit chinesischen Sorten, 
etwa Va zu »/a von letzteren. In England, als das bedeutendste 
Vcrbrauchslaud für Thce, verlangt man nur solche Mischung. 

Alle Preise verstehen skh in Papierpackung zollfrei per ' « Kilo 
ab Bremen. Bei Blei-, Blech- oder engl. Metallpackuug treten 
Preiserhöhungen ein. Ich rathe zu letzteren Packungen, zur Er- 
haltung der Würze. Bei Abnahme von Originalkisten kann Preis- 
ermftssigung eintreten/* 



Eduard Metz, Bremen, 



Kangra Yaley IT, hochfeines Aroma 

I, feinstes Aroma . 
Darjeeling n, hochfeines Aroma . 

I, feinstes Aroma . . 




Mischung 




Säuard Me$M. 



Addenda und Goxrigenda. 



Zu Seite 13: Die Angaben über dea Pan^gaaythee sind aas Beulaux, 1. c. 

Seite 93, entnommen. . . • 

Seite IS, Zeilen 20 und 21 von oben: stellt „Thee's" anstatt „Theene". 
Seite 13, Zeile 22 von oben soll es heissen: ,aus der deutschen Litteratur" 

anstatt „aus di^utsclicr Litterutur". 
Seite 20: Die Charakteristik der KÄngra-Thee'e ist nach „Art of Tea Blending** 

gegeben. 

Seite 43, unter der Linie, ist der Theekonsnm in En^and für 1885, doidi ein 

Yereehen mit 170.000 Pfd. anstatt mit 170,000.000 Pfd. angegeben. 
Seite 57, Zeile 6 Ton unten lies: „SabAranpnr" anstatt »SaUiiaiipor''. 
SeitiB 68: Zum Parkte des Herrn 'Tesche habe idi zu bemerlcen, dass er ein 

Deutscher ist. • ■ ' 

Seite 65, Zeile 16 von unten, hat das wegzufallen. . 
Seite 67 steht „Souchong" anstatt „Soutschong". 

Seite 77, unicn^ ist unter den Städten -Am Kontinent, wo indischer Thee zu 

bekommen v.'ilre, anch wubl Hambnrg und Bremen zu nennen. 
Zu Seite 80; Die Thee rroduktion iü Ceylon wird für das Jahr lÖ8ü mit mehr 
als 2,700.000 Kg. geschätzt. 
^Vo ich Stellen aui» anderen Autoren anführe, habe ich gewölmlicli ihre 
Schreibweise beibehalten. 

IGl Besag auf die Tom angegeben^ Thee-Preise Ist an bemeiken, dass 
aelbe Hadi» dem jeweiligen. WerOie des Sliilliag Ideinen • Sdiwankniigeii unter^ 
liegen. 

• ■' ■ ■ . 
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